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Unterkunf t und noch fflJ 
i t ten. Das hinder t jedodj 
ard nach wie vor von tof 
rmt w i r d und neuen StJ 
moiren stammeln kann, 

>as rechte Maß! 
Tschung hatte dem Sth 
off gebracht, aus dem j 
lock zuschneiden solltJ 
r m a ß und rechnete, 
1, drehte und wandt deil 

einem befriedigenden 
nen. Der Geselle war e;f 
Deister, w o Ih r doch soj 
g seid." 
eister kratzte sich hinten! 
meide ich den Rock fürs 
ner für mich ab. Schnei 
mich zu, so habe ich 

tVarmbrun 
n Schülerkreis erweitern! 
durch die Folgen der Inj 
3 die Schließung der | 
ürchten war , fanden sidl 
; und opferbereite MännJ 
der spätere Provinzialk 
von Schlesien, ProfessoJ 
nann, und der damalige| 
l Bitter, die es erreichte« 
eis die Schule übernahirj 
dtirol stammende Bildhau 
Antonio, welcher der 
schule schon seit ihrerl 
angehörte, wurde ihr ( 
Unter seinen neuen LehriJ 
reiche die geistigen Fähig 
lie selbständige Künstler] 
:hüler systematisch enh 
nahm die Holzschnifz 
arunn einen erstaun! 
arischen Aufschwung. 

» dich !« 

eine Eigenart der Sesampl 
e sich in den dicken, dosj 
uchtkapseln entwickelnden i 
nterschiedlich reifen. Eine i 
Ernte kostet viel Mühe , 
•ständlich, d a ß man diese i 

Frucht mi t dieser alten i | 
i chwören versuchte. 

iß die Sesamsaat einen Oell 
en 47 und 58 Prozent hat, ¡1 
nft? Die HauptanbaugebietJ 

Indien , der Sudan T 
o. Bei uns verwendet I 
i esamöl für die Herstellutl 
rine, wobe i es allerdings] 
inderen Pflanzenfetten -

und P a l m k e r n ö l , Erdnußöl 
u . a. — m e n g e n m ä ß i g DB| 

re Rolle spielt. 

d a ß das S e s a m ö l i n der Ges| 
[ensdiheit schon sehr früh 1 
Zeugnisse d a f ü r f inden sidil 
n Mytho log ien aus frühester 
gyptischen Bi ld tafe ln und » I 
ment. Chinesen und Japaß| 

damit noch heute ein f 
ickendes Konfekt . 

laß „ S e s a m k u c h e n " ein von! 
a gern gefressenes JCraftMl] 
akuchen nennt man die 
i tände nach dem Auspress* 
in den O e l m ü h l e n . Sie eim 
lastfut ter wie' auch als MiloJ 
i gut. 

l a ß die Farbe der Sesamsaall 

unterschiedlich ist? Sie reidl 

fast ü b e r die gesamte BraC 

;um Schwarz. Der Grund dal 

i/ielfalt der Spielarten, die ' 

Sesampflanze gibt . 

Kurz und amüsanl 
nneth D . Jacobson hatte ^ 1 
ilie in der Umgebung M e " l 
Haus bauen lassen. A l s er 1 

elwagen an rück t e , konnte 
afzimmer nicht e in räumen , 
innter hatte dar in 1500 > 
h ä d i g t e Milchflaschen dep<""1 

ie neue Beförderungsvorsd" 1' 

isdien Eisenbahn für Tiere 
Katzen als Hunde anzus 
Hunde-Karten l ö s e n muß"*! 

ichen im Käfig als Papagei*9] 
Schi ldkröten als Insekten. 1 

I nichts für sie zahlen muß' 
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IHWERER LUFTZWISCHENFALL 

US-Flugzeug über der DDR abgeschossen 
Sowjetischer Protest / "Brutaler Gewaltakt' 

Washington 
sagt 

skau. In einer dem amerikanischen 
fcchafter Foy Kohler übermittelten 
|te protestierte der Sowjeraußenmi-
Iter, Gromyko, gegen die Verlet-
fig des Luftraumes der DDR durch 
•in ausländisches Militärflugzeug", 
lldete die TASS-Agentur. 
Jie Note gibt an, daß am 28. Ja-
ar, um 16.55 Uhr (Moskauer Zeit) 
i aus der Gegend von Kassel kom-
Indes ausländisches Militärflugzeug 
den Luitraum der DDR in der Nähe 

Didorf (25 km nordöstlich von 
enach) eindrang. Die Maschine flog 
|8.000 m Höhe ostwärts mit etwa 

I km Stundengeschwindigkeit. 
Das Flugzeug flog 90 km in die 

|R ein. Südlich von Mühlhausen 
Irde es von einem Jäger der So-
ptstreitkräfte in Deutschland abge-
gen, der ihm die Weisung gab, 
[Gebrauch der üblichen Signale, zu 

Ben. 
Das Flugzeug reagierte auf die 
anale nicht und flog weiter. Es ig-
fierte auch den Warnungsbeschuß 

in der Gegend von Weimar los­
lassen wurde. Der Jäger war daher 
hotigt, den Weisungen über den 
fjutz des Luftraums entsprechend zu 
jideln. Diese Weisungen sind dem 
lerikanischen Oberkommando be-
pnt. Darauf stürzte das Flugzeug in 

Nähe des Dorfes Vogelsberg, 20 
nordöstlich von Erfurt, ab. 

Die an der Absturzstelle eingeleite-
jUntersuchung, fährt die Sowjel-
fe fort, führte zu der Feststellung, 

es sich um ein T-39 Düsenflug-
3 der amerikanischen Luftstreit-

Ifte in Deutschland handelte. Die 
pname der drei Insassen wurden 
borgen. 

•Die Sowjetregierung protestiert ge-
|n das Eindringen eines amerikani-
pen Militärflugzeugs in .den Luft-
pm der DDR. Sie kann diesen Akt 

als eine flagrante Herausforde-
hg seitens der amerikanischen Mili-
|behörden auffassen, die dazu die-

soll, die Lage in Mitteleuropa zu 
frgiften. Auf sowjetischer Seite ist 
fehrfach klargestellt worden, daß 
|che Vorstöße entschlossen abge-
fhrt werden. 
3ie Sowjetregierung macht darauf 

jfmerksam, daß dergleichen Vor-
Iße nur zu Zwischenfällen und un-
(tigen Komplikationen führen kön­

nen und den Verlust von Menschen­
leben verursachen. 

Abschließend macht die Söwjetre-
gierung die amerikanische Regierung 
ausschließlich für den Zwischenfall 
verantwortlich und fordert sie auf, 
die nötigen Maßnahmen zur Vermei­
dung der Wiederholung solcher Akte 
zu treffen. 

Der sowjetische Geschäftsträger in 
Washington, Gregori Kornienko, wei­
gerte sich, den Protest der USA gegen 
den Abschuß eines amerikanischen 
Uebungsflugzeugs entgegenzunehmen' 
Er erklärte, es handle sich um eine 
offensichtliche Provokation. 

Kornienko hatte sich kaum 10 Mi­
nuten im Staatsdepartement aufgehal­
ten und bemerkte, er sei zu einer 
Unterredung über die Affäre eines 
amerikanischen Militärflugzeuges 
das in den DDR-Luftraum eingeflogen 
ist, in das Staatsdepartement gerufen 
worden. 

Den amerikanischen Protest habe 
er nicht entgegen genommen, setzte 
er hinzu, da seine Regierung, w ie 
bereits bekannt sei , dem US-Botschaf­
ter in Mosllau eine Protestnote über­
reicht habe. Es handle sich um eine 
klare und grobe Provokation. Die 
UdSSR habe jeden Grund anzuneh­
men, daß es sich um einen Irrtum 
handle. Man könne nicht glauben, 
daß ein Flugzeug irrtümlich 100 km 
in einen Luftraum eindringe und sich 
dann weigere, den Aufforderungen 
zur Landung stattzugeben. Auf die 
Frage, um welche Mission es sich 
bei diesem Flug gehandelt haben 
könnte, lehnte Kornienko eine Auf­
klärung ab und erwiderte, man soll­
te sich an diejenigen wenden, welche 
sie angeordnet haben. 

Der Abschuß eines Schufflugzeuges 
in Ostdeutschland wurde vom Staats­
departement als "ein mit unverzeihli­
cher Brutalität und Kaltblütigkeit aus­
geführter Gewaltakt" bezeichnet. 

17 Tonnen-US-Satellit 
auf Erdumlaufbahn gebracht 

W A S H I N G T O N . I n Washington wurde 
off iz ie l l von der N A S A bekanntgegeben, 
d a ß die Saturn-5-Rakete auf eine Erd­
umlaufbahn gebracht wurde . „ S a t u r n 5" 
umkreis t i n 94.8 Minu t en die Erde. Die 
g r ö ß t e Erdentfernung b e t r ä g t 751 k m , 
die g r ö ß t e E r d n ä h e 260 km Diese Zi f ­
fern sind nur um ein geringes gegen­
ü b e r den von der N A S A vor dem Start 
gegebenen Angaben versdiieden. 

Die Saturn-Rakete ist die machtvollste 
Rakete, die jemals ausprobiert worden 
ist. Z u dieser Feststellung ist man an­
scheinend auf Grund der Angaben, die 
die Russen ü b e r ihre Raumschiffe ge­
macht haben, berechtigt. 

Die Gesamtschubkraft Saturns b e t r ä g t 
680 Tonnen, w ä h r e n d die sowjetische 
Raketen, die dazu dienten, die Wos tok-
Raumschiffe auf Erdumlaufbahn zu set­
zen, nur 600 Tonnen Schubkraft hatten. 

Der Unterschied zwischen den auf 
Erdumlaufbahn gesetzten R a u m k ö r p e r ­
massen ist schwerer zu bestimmen. Das 
k o m m t daher, d a ß die Amerikaner die 
ganze zweite Stufe ihres R a u m k ö r p e r s 
d. h. 17 Tonnen, auf Umlauf setzten, 
sobald der Brennstoff, der zu ihrem A n ­
trieb diente, verbraucht war. Dagegen 
wogen die schwersten russischen Raum­
k ö r p e r , wie die, die i m Jahre 1961 dazu 

dienten, Raumsonden i n Richtung auf 
Venus a b z u s c h i e ß e n , nur 6,5 Tonnen. 
M a n m u ß aber h i n z u f ü g e n , d a ß die 
T r ä g e r r a k e t e , d. h . die letzte Stufe dar 
gestarteten Rakete, ebenfalls auf Erd­
umlauf war . Sie flog entweder vor oder 
h inter dem Satell i ten her. Die totale 
Masse, die sich auf Erdumlauf befand, 
wa r also erheblich h ö h e r als 6,5 T o n ­
nen, aber wahrscheinlich geringer als 
die des S a t u r n - R a u m k ö r p e r s . 

Das Gesamtgewicht ih re r auf Erdum-
laufbfahn gesetzten R a u m k ö r p e r und 
den dazu verwandten Brennstoff haben 
die Russen nie bekannt gegeben. M a n 
w e i ß daher nicht, ob sie i n der Ver­
wendung f lüss igen Wasser- und Sauer­
stoffs, die beim Start der Saturnrakete 
zur Verwendung kamen, soweit sind wie 
die Amerikaner . Es ist 'auch daran zu 
erinnern, d a ß die Russeh im Dezember 
und Januar neue Superraketen i n Rich­
tung Pazifik abgeschossen haben. Ueber 
ihre Schubkraft wurde nichts bekannt 
gegeben. 

W i e die Dinge g e g e n w ä r t i g stehen, 
scheint es gerechtfertigt anzunehmen, 
d a ß die Saturnrakete die s c h u b k r ä t i g -
ste Rakete der W e l t ist und eine bisher 
nicht erreichte Masse auf Erdumlauf ge­
setzt hat. 

Gemeinderatssitzung in Meyerode 
Pyerode. Zu Beginn dieser unter 
P Vorsitz von Bürgermeister Gle­
i s am Donnerstag nachmittag um 
i U n r abgehaltenen Sitzung gedenkt 
P Rat des verstorbenen Mitgliedes 
jters. Dann wird zur Tagesordnung 
fergegangen (Sekretär Lejeune führt 
Js Protokoll). 

Einführung und Vereidigung eines 
P'zrnitgliedes des Gemeinderates. 
| a s E rsatzmitglied Michel Reiners 
p » nach Prüfung der Vollmachten 

n vorgeschriebenen Eid. 

J Vorlesung des letzten Protokolls. 
I ö "a ing vom 30. 12. 1963. Geneh-
l'gt. 

[Rundschreiben vom 2. 1. 1964 fae-
I 5 , o l , k e l 4 4 - 1 d e s Gesetzes vom 

fauth • „ Ü b e r d e n Spraehenge-
» « u m Verwaltungswesen. 
I ' ^ S e n h e i t anderer Sitzungen 

haben wi r eingehend erläutert, wo­
rum es sich handelt. Der Gemeinde­
rat Meyerode debattierte fast eine 
Stunde lang über diese wichtige An­
gelegenheit. Schöffe von Frühbuss 
schlug vor, erst eine Entscheidung zu 
treffen, wenn die vorgesetzte Behör­
de bereit wäre folgende Garantien 
zu leisten : a) daß die Besetzung der 
Uebersetzerstellen in unserer Gegend 
ausgeschrieben werden und Kandida­
ten deutscher Muttersprache bevor­
zug werden, b) daß das Sprachenge­
setz nach der Uebergangszeit lOOpro-
zentig in Anwendung gebracht w i rd . 

Mit 5 Stimmen gegen 4 nimmt der 
Rat diesen Vorschlag nicht an und 
spricht sich für die Anwendung von 
Uebergangsbestimmungen aus. Wohl 
aber erteilt er einstimmig das Gut­
achten, daß die Uebergangszeit auf 2 
(anstatt 5) Jahre befristet sein sol l . 
Außerdem werden die eingangs von 
Schöffe von Frühbuss als Bedingung 

gedachten Punkte als Vorschlag in 
den Beschluß aufgenommen. 

4. Antrag der Gemeinde Lontzen. 
Der Rat bewilligt eine Beihilfe von 

2.000,-F. für die von der Gemeinde 
Lontzen in dem Testproze? gegen die 
Versicherungsanstalt E. M. verausgab­
ten Anwaltskosten. 

5. Festlegung der forstlichen Anpflan 
zungszonen und der landwirtschaftli­
chen Nutzflächen. 

24 Landwirte aus Wallerode bean­
tragen die Abgrenzung dieser Flä­
chen, wei l dort zur Zeit landwirt­
schaftliches Gebiet angepflanzt w i rd . 
Das Gesetz vom 24. 7. 1962 sieht 
diese Abgrenzung ausdrücklich vor. 
Bedingung ist, daß 50 Prozent der 
Bevölkerung sich ausdrücklich damit 
einverstanden erklärt. Der Rat be­
schließt daher, die Bevölkerung ( und 
zwar der ganzen Gemeinde) per Rund 

HONG KONG 
Als letzte Etappe ihrer Ostasienreise besuchten König Baudouin und Kö­
nigin Fabiola die Stadt Kong-Kong. Hier ein Bild des modernen Teiles des 
Stadt. 

schreiben zu befragen. Stimmen 50 
Prozent oder mehr dafür, dann muß 
die Abgrenzung innerhalb von 12 Mo 
naten durchgeführt werden. 

6. Wegebau 1964. 
Der Rat genehm, zunächst die Ko­

stenanschläge für Meyerode (146.000 
und 96.700F.) , Medell (180 000F.) und 
Wallerode (16.800F.) . Weitere Kosten­
anschläge werden noch erwartet. 

Dann wird die Angelegenheit der 
Instandsetzung der Knoppengasse in 
Wallerode eingehend besprochen. Es 
geht um die Finanzierung, die teil­
weise durch einen Sonderhieb und 
Staatszuschüsse erfolgen soll . Wird 
dieses Projekt durchgeführt (wogegen 
Ratsherr Theissen vor einigen Walle­
roder Zuhörern protestiert) dann 
bleibt im Haushaltsplan der Sektion 
ein Loch von etwa 1 Million Fr. zu 
schließen. Nach eingehender Bespre-

. chung beschließt der Rat, die noch 
nicht genau zu bestimmende'Diffe­
renz durch eine Anleihe zu decken, 
die, sobald es die Einnahmen der 
Sektion erlauben, auf deren Konto ge­
bucht w i rd . Ratsherr Reimers enthält 
sich der Stimme. Die Genehmigung 
des Projektes selbst wird vertagt. 

7. Anträge. 
Der Rat erledigt eine Anzahl von 

Anträgen verschiedener Art , die wi r 
hier nicht alle aufzählen wol len. 

8. Zuschußanträge. 
Der Rat genehmigt für 1964 fol­

gende Zuschüsse : Pfarrbücherei Mey­
erode 2.500,-F., Junggesellenverein 
Medell 1.000,-F.; Vereinigung der Ge­

meindesekretäre Belgiens 500,F . Au­
ßerdem erhalten die Stierhaltungsver­
eine die festgelegten Zuschüsse. 

9. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Die Europäische Vereinigung Ar-
dennen-Eifel empfiehlt die von M. 
Lang, Malmedy (teilweise in deutsch) 
herausgegebenen "Tablettes d'Arden-
nes" . Der Rat beschließt, Proben anzu­
fragen. ' 
b) Kassenbestand der Gemeinde am 
31 . 12. 1963 : 3.929.609,-F. 

Damit war der öffentliche Teil der 
Sitzung nach fast dreistündiger Dauer 
beendet. 

Den Bericht1 

über die Gemeinderatssitzung in 
Recht am Donnerstag abend bringen 
wi r wegen Platzmanges in unserer 
nächsten Ausgabe. 

Tödlicher Arbeitsunfall 
Neidingen. A m Mittwoch mittag er­
eignete sich auf derAutobahnbausrelle 
bei Welkenraedt ein tödlicher Arbeits­
unfall ,dem ein hiesiger Arbeiter zum 
Opfer f ie l . Als ein Lkw mit einer Be­
tonmaschine rückwärtz fuhr, wurde 
der 61jährige Johann Mettlen aus 
Neidingen von dem Fahrzeug erfaßt 
und überfahren. Der Verletzte wurde 
in hoffnungslosem Zustand (er hatte 
u. a . einen Beckenbruch und mehrere 
Schädelbrüche) in ein Vervierser Kran­
kenhaus gebracht ,wo er kurz darauf 
verstarb. Die Staatsanwalschaft Ver-
viers machte an Ort und Stelle die 
üblichen Erhebungen. 
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W e r ist eigentlich zufrieden? 
Ein „Obwohl . . ." gehört wohl immer dazu 

MtSiäSt 13 Hefte z 

MASKE, TANZ, UMZUG 
Das uralte Volksfest 

D i e ura l te 'kultische Dre ihe i t Maske, Tanz 
u n d Umzug, die bereits i m p r i m i t i v e n R i t u a l | 
der V ö l k e r eine g r o ß e Rol le spielt , offenbart 
sich von neuem a l l j ä h r l i c h i n den Tagen des 
Faschings, des Karnevals , der Fas(t)nacht. 
Schon das alte A t h e n kann te seine d ionys i ­
schen Maskenfeste. Die Bewegungsar t der 
M a s k i e r t e n w a r der u m z u g s m ä ß i g e Tanz, der 
i m klassischen Theater noch als Chor erhal ten ist. 

B a s e l , R i o , P a r i s 
D o r t , w o die „ F a s n a c h t " — so h e i ß t sie bei | 

den Eidgenossen — nach u ra l t en Trad i t i onen 8 
begangen w i r d , w i e z. B . i n manchen l ä n d ­
l ichen Gegenden der Schweiz, aber auch i n 
L u z e r n und Basel, ist sie Angelegenheit eines 
ganzen Gemeinwesens; denn die r icht ige Fas­
nacht braucht, nach der Dars te l lung, die Hans 
M ö h l e r i n dem von Franz K. Opi tz gestalteten 
L ich tb i lde rband „ F a s n a c h t " (bei Ore l l Füss l i , 
Z ü r i c h ) gibt , „ e i n e n geeigneten N ä h r b o d e n , 
dessen wicht igs ter Bestandtei l der Grundcha­
r a k t e r einer ve rwurze l t en B e v ö l k e r u n g ist, 
also eine i r ra t iona le , schwer e r f a ß b a r e G r ö ß e 
B l o ß m i t Geld, gu tem W i l l e n und einer r e i ­
bungslosen' Organisa t ion macht man noch 
ke ine Fasnacht. Das Prob lem stel l t sich ü b e r a l l 
d o r t nicht , w o der Fasnacht eine lebendige 
T r a d i t i o n zugrunde l iegt . Es ist ke in Z u f a l l , 
d a ß dies vo r a l l em auf die Gebiete m i t einer 
'angestammt katholischen B e v ö l k e r u n g zu ­
t r i f f t . D ie Reformat ion b e s c h r ä n k t e sich ja 
n i ch t b l o ß auf die Ki rchenlehre , sondern 
w i r k t e auf die verschiedensten L e b e n s ä u ß e ­
rungen ein, e twa durch S i t t en - und K l e i d e r ­
mandate , Verbo t von Lus tbarke i ten , also durch 
d ie E i n d ä m m u n g alles in ih ren Augen al lzu 
Wel t l i chen . So fiel i h r denn auch die Fasnacht 
z u m Opfer, i n der m a n ein S t ü c k u n b e w ä l -
t igtes H e i l i g t u m erbl ickte . Es mute t d a r u m 
fast als e in Wunder an, d a ß die Fasnacht i m 
protestantischen Basel zu ü b e r l e b e n ver­
mochte. I m katholischen Luzern lagen die 
D i n g e einfacher." Das Basler Fasnachtdatum 
•liegt, w i e M ö h l e r we i t e r a u s f ü h r t , „ e i n e 
¡Woche s p ä t e r als sonst ü b e r a l l auf der We l t ; 
M a n fe ier t die alte oder Bauernfasnacht, igno­
r i e r t also geflissentlich die gregorianische K a -
l e n d e r r e f o f m . Basel kennt denn auch keinen 
Aschermi t twoch , sondern der M i t t w o c h ist der 
zwei te Haup t t ag seiner Fasnacht. M a n gestat-
'tet sich b l o ß am Dienstag eine Atempause. 
D e r Nachmi t t ag dieses Tages g e h ö r t den K i n ­
d e r n . Letzte f a s n ä c h t l i c h e A u s l ä u f e r s ind die 
K e h r a u s m a s k e n b ä l l e des Samstags." Ganz an ­
ders v e r l ä u f t der K a r n e v a l z. B . i n Rio de 
Janeiro , Brasi l iens re izvol le r Haupts tadt . K u r t 
F a h l e n schildert i n seiner lebensnahen M o n o ­
g r a p h i e „ S ü d a m e r i k a , eine neue W e l t " (Orel l 
F ü s s l i Ver lag , Zür i ch ) dieses Volksfest wie 
[ fo lg t : „ E i n m a l i m Jahr", so h e i ß t es da, „ e r ­
o b e r n die Morros (die armen Negervier te l 
,Rios) die ganze Stadt : I m K a r n e v a l . O Fas­
t n ä c h t e Europas, was seid i h r alle zusammen­
g e n o m m e n gegen den K a r n e v a l von Rio de 
Janei ro! H i e r hat diese scheinbar so sinnlos 
•gewordene E in r i ch tung ih ren alten, t iefen 
S i n n behalten. H i e r ist K a r n e v a l eine w o ­
chenlange Orgie von Farben, Tanz und M u ­
sik, bei Tage und mehr noch i n den warmen , 
s inn l i ch weichen S o m m e r n ä c h t e n . E r ist das 
(Fest des ganzen Volkes, aber i n erster L i n i e 
ider Neger. Er ve rwande l t die Stadt so völ l ig , 
d a ß sie, die pulsierende, moderne, n u n K u ­

l i s se w i r d , nichts wei ter , und ihre S t r a ß e n 
i u n d P l ä t z e Szenerien. Aus al len Morros bre­
chen die Neger hervor , fanat is ier t , w i e nichts 
anderes sie fanat is ieren kann . E in Jahr lang 
w a r t e n sie auf diesen Tag ; sie haben die 
phantastischsten K o s t ü m e hergestell t , jedes I 
K l e i d eine S c h ö p f u n g , e in K u n s t w e r k , u m das 
e in Pariser Schneider sie beneiden k ö n n t e 
Jede Neger in ist eine Kön ig in , wie H o l l y ­
w o o d sie nicht k ö n i g l i c h e r kennt . U n d jeder 
M o r r o singt und tanzt ein L ied , an dem er ein 
J a h r lang gearbeitet hat. A m letzten K a r n e ­
vals tag versammeln sie sich alle auf einem 
g r o ß e n Platz und ein Schiedsgericht, dem 

j g r o ß e K ü n s t l e r a n g e h ö r e n , w ä h l t das s c h ö n s t e 
| L i e d aus. Das L i e d der Morros , das L ied des 
{neuen Karneva l s , das e lekt r i s ie r t , das hyp ­
n o t i s i e r t sie alle, das erhebt jedes Jahr einen 
oder zwei unbekannte Neger i n den Glanz, 
i n den Jubel , i n den Ruhm. U n d die ganze 
M i l l i o n e n s t a d t singt das L i e d " , tanzt es, spielt 

.es ü b e r a l l . Auch in Paris kennt man den K a r ­
neva l , doch vie l le icht verstand man i h n i m 
.vorigen Jah rhunde r t noch g r ü n d l i c h e r , be­
s t i m m t aber anders zu feiern als es i n unseren 
Tagen der F a l l ist. „ I m Elysee-Montmar t re" . 
so schildert es der 1893 verstorbene f r a n z ö ­
sische Schrif ts te l ler Guy de Maupassant, des­
sen s c h ö n s t e E r z ä h l u n g e n Fr iedr ich Sieburg 
i n der A u s w a h l „ M e i s t e r n o v e l l e n " (bei Car l 
S c h ü n e m a n n , Bremen) z u s a m m e n f ü g t e , auf 
d e m M o n t m a r t r e also „ h e r r s c h t e Maskenbal l . 
32s w a r i m Karneva l , und die Menge s t r ö m t e 
i n das he l l erleuchtete Foyer des Ballsaals. 
D i e laute M u s i k brauste w i e ein O r k a n von 
T ö n e n durch das G e b ä u d e , d rang auf die 
S t r a ß e n hinaus und e lekt r i s ie r te selbst die 

X e u t e i n den H ä u s e r n u m das Elysee-Mont -
¡ÍSiaríre h e r u m : Sie weckte in ihnen den U r -
fccie'o des Menschen, sich zu a m ü s i e r e n , zu 
¡ t e n s e n , sich auszutoben... Aus al len Ecken von 
Pa r i s kamen die B a l l g ä s t e , aus al len Kreisen 
des* Gesellschaft. Es waren alles Menschen, die 
'«Uesss l ä r m e n d e , derbe und ausschweifende 
' V e r g n ü g e n l i eb ten : k le ine Angestel l te und 
M ä d c h e n i n jeder Aufmachung vom B a u m -
.wo l ' i i ähnchen bis zur feinsten Bat is t robe; alte, 
r e i d i e Ha lbwe l tdamen und arme, sechzehn­
j ä h r i g e Dinger , die das Fest g e n i e ß e n w o l l ­
t e n . H e r r e n i m Frack durchstrei f ten die i h r em 
V e r g n ü g e n nachjagende Menge. 

i e e i n e S c h 1 a n ge 
Schon sammelte sich u m die b e r ü h m t e n 

Quadr i l len tanzpaare ein Zuschauerkreis, der 
i h r e S p r ü n g e bestaunte Die h i n - und he rwo­
gende Masse von Frauen und M ä n n e r n wand 
sich w i e eine Schlange, bald wich sie zu rück , 
b a l d schob sie sich nahe an die Tanzenden 
heran, je nach ih ren S p r ü n g e n . " Es wa r ein 
.tolles, ausgelassenes Fest, das i m Elysee und 
Iwohl ü b e r a l l auf dem M o n t m a r t r e begangen 
• V o i t ó S i " J £ a I P £ £ a i *£ Par i s ! 

Die (west)bewegende Frage nach der Z u ­
fr iedenhei t des Menschen ist n icht ohne w e i ­
teres zu beantwor ten . Sie f äche r t sich auf i n 
viele Zufr iedenhei ten . Z w e i treffen sich auf 
der S t r a ß e : „ W i e geht es Ihnen?" — „ Z u f r i e ­
denstellend " Was ist — angenommen, d a ß es 
sich u m eine ehrl iche und nicht u m eine 
Rou t inean twor t handelt — dami t gesagt? Zu 
Hause ist alles gesund, obwohl der Kle ins te 
die Masern hat ; ich habe ke in K o p f w e h , ob­
w o h l F ö h n ist ; meine S te l lung ist m i r sicher, 
obwoh l sie besser bezahlt sein k ö n n t e . 

Daraus e r w ä c h s t Zufr iedenhei t , aus diesem 
„ o b w o h l " . Das ist der Zacken; an i h m l i eße 
sich das Kle t t e r se i l befestigen, das wei ter 
nach oben f ü h r t , auf dten Gipfe l , K l e t t e r n ist 
anstrengend; es e r lahmen die K r ä f t e , das Seil 
k ö n n t e r e i ß e n . 

Sch l ieß l i ch ist auch von me inem augenblids-
l ichen S tandpunk t aus der Rundbl ick auf die 
Wel t nicht ü b e l . O b w o h l die Ehefrau die M e i ­
nung v e r t r i t t , d a ß ich mehr leisten k ö n n t e . 
Da ist es wieder, dieses „ o b w o h l " , das an der 
Zufr iedenhei t h ä n g t w i e die Wespen am 
Zwetschgenkuchen. 

Sind w i r uns einig? Zufr iedenhei t ist ein 
m i t t l e r e r Zustand, der eine gewisse B e s t ä n ­
d igke i t verspricht , bei ' dem sich leben l äß t . 
W i r wo l l en jenen Spruch nicht i n unser Ohr 
lassen, nach dem Zufr iedenhei t S t i l l s t and be­
deutet, obwoh l . . . 

Macht die Summe der einzelnen Z u f r i e d e n ­
heit die V ö l k e r aus? Ja, das m ü ß t e w o h l 
so sein — n a t ü r l i c h i m Groben gesprochen. 
Auch Testumfragen, diese den sogenannten 
r e p r ä s e n t a t i v e n Querschni t t umfassenden 
Meinungswalzen , weben n u r i n groben 
Maschen. T ro tzdem setzen sie f ü r den Psycho­
logen, den Wirtschaf t ler , den Po l i t i ke r R ich t ­
punkte . 

W a r u m soll te e in zufriedenes V o l k gegen 
seine Regierung meutern? Was kann es mehr 
von i h r ver langen — als eine m ö g l i c h s t bre i t 
gestreckte Zufr iedenhei t? 

G l ü c k ? Das steht auf e inem anderen B l a t t . 
Bis zur G l ü c k e r f a s s u n g sind die Me inungs ­
forscher g l ü c k l i c h e r w e i s e noch n icht vorge-

V o n h u n d e r t Pa t ien ten eines K r a n k e n h a u ­
ses s ind nu r v ie rz ig Op t imi s t en ; al le ü b r i g e n 
sind — wenn man den l a n g j ä h r i g e n einge­
henden Studien eines Londoner Psychologen 
Glauben schenken darf, pessimistisch v e r a n ­
lagt. Das kann sich unter u n g ü n s t i g e n U m ­
s t ä n d e n gerade i m K r a n k h e i t s v e r l a u f oder i m 
H e i l u n g s p r o z e ß h inder l i ch bis verheerend aus­
w i r k e n , aber sonst ha t der Pessimismus auch 
einiges fü r sich. 

Nach Ansicht des Fachmannes fä l l t die E n t ­
scheidung, ob ein Mensch sich i n der einen 
oder anderen Rich tung en twicke l t , schon i m 
S ä u g l i n g s a l t e r : Wer von seiner M u t t e r sehr 
lange g e n ä h r t w i r d , w i r d zum Op t imi s t en ; er 
bekommt das dazu n ö t i g e G e f ü h l pe rmanen­
ter Geborgenheit m i t auf den Lebensweg. 
S ä u g l i n g e aber, die aus i rgendeinem G r u n d 
sehr rasch e n t w ö h n t werden, en twicke ln sich 
s p ä t e r zu Pessimisten. 

Pessimisten k o m m e n i m Leben besser v o r ­
w ä r t s und erreichen mehr als Opt imis ten , hat 
der Psychologe beobachtet. Bei den einstigen 
N e s t h ä k c h e n entsteht seiner M e i n u n g nach 
nicht der Schock, der das zu f r ü h e n t w ö h n t e 
K i n d be fä l l t und es zu einem Skep t ike r macht, 
so d a ß es alle wei teren E i n d r ü c k e nu r mehr 
m i t Vorsicht und K r i t i k g e n i e ß t und sich Sm 
ehesten noch auf sich selbst v e r l ä ß t . 

I h re Skepsis macht die Pessimisten zugleich 
auch ehrgeizig und m i ß t r a u i s c h . Nach den 
neuesten Forschungen sind zudem dre i V ie r t e l 
a l ler Pessimisten geizig. Gerade diese Eigen­
schaften bi lden jedoch die Basis zu i h r e m F o r t ­
kommen. Dagegen haben Opt imis t en i h r gan­
zes Leben lang ein t iefwurzelndes n a t ü r l i c h e s 
G e f ü h l der Sicherheit. Sie br ingen es fe r t ig , 
Dinge kurzerhand auf den n ä c h s t e n Tag oder 
auf die n ä c h s t e Woche zu verschieben, w e i l 
sie sich sagen, sie k ä m e n ja doch erfahrungs­
g e m ä ß a l l emal wieder zurecht. Uebersteigertes 

Z u m sechsten Male innerha lb von zwei Jah­
ren ist der „ G e i s t e r h u n d " v o m Y u k o n River 
erschienen und hat Menschen aus einem B l i z ­
zard gerettet. Diesmal war es eine Streife von 
vier amer ikanisdien GIs, welche m i t zwei H u n ­
deschlit ten i n der wei te ren Umgebung von 
Stevens in Alaska jom Schneesturm ü b e r ­
rascht wurde , der 48 Stunden dauerte. Dabei 
ver loren die Soldaten die Richtung. Als sie 
am Nachmit tag des zweiten Tages aufgeben 
wol l t en , erschien in etwa hundert Yards Ent­
fernung ein grnuschwarzer Hund , so g r o ß wie 
eine d ä n i s c h e Dogge. Er wurde von den Schl i t ­
tenhunden angebellt, die i h m sofort folgten. 

Die Amer ikane r l i eßen die Gespanne dem 
fremden H u n d nachlaufen, der einen leichten 
T r o t t einschlug Die Dunkelhe i t brach an, 
aber 30 M i n u t e n s p ä t e r sah man ein Licht . 
Es g e h ö r t e zu einer amerikanischen Wet te r ­
station. Wie deren Lei ter sagte, hatte er das 
Gebell der Schl i t tenhunde g e h ö r t und war 
hinausgegangen. Die Dogge, g e h ö r t e i h m nicht, 
von ih r fanden sich auch am n ä c h s t e n Tag 
trotz des frischgefallenen Schnees keine F u ß ­
spuren Ende 1961 war die Dogge zum ersten 
M a l e erschienen u n d ha t te 80 M e i l e n we i t e r 

drungen. So zarte F inger k ö n n t e es gar n i d i t 
geben, u m es nicht zu zertappen. „ G l ü c k s e l i g ­
ke i t ist die vo l lkommene Tugend i n einem 
vo l lkommenen Leben", lehr te Aristoteles. 1 

Bleiben w i r also bei der Zufr iedenhei t . 
G a l l u p - I n t e r n a t i o n a l hat u n l ä n g s t sieben 
L ä n d e r n (Schweiz, D ä n e m a r k , Norwegen, 
USA, Westdeutschland, England und F r a n k ­
reich) auf den Zahn gefüh l t . I m Durchschnit t , 
also Zufr iedenhei t ganz al lgemeinl genom­
men, f ü h r t die Schweiz. (79 Prozent Z u f r i e ­
dene gegen 14 Prozent Unzufriedene.) 

A m S c h l u ß der Tabelle' steht F rankre ich 
(53 und 27). A n d r i t t l e t z t e r Stelle die Bundes­
r epub l ik (63 und 24). Jeder v ie r te Bundes­
repub l ikaner l äu f t also noch h in te r der Z u ­
fr iedenhei t her. Die anderen halten) sie i m 
A r m : eine angenehme Begle i te r in , eine w i l l ­
kommene Par tner in . 

S c h l ü s s e l n w i r jedoch nach Lebensbereichen 
auf, so w i r d uns schnell k la r , d a ß der mate ­
rielle Bereich die V o r d e r b ü h n e beherrscht. 
M i t dem Beru f zufrieden? I n der Schweiz 
92 Prozent, nicht zufrieden fünf Prozent. I n 
der Bundesrepubl ik 78 und 13. Wieder sch l i eß t 
F rankre ich die Tabel le (73 und elf). 

M i t der Wohnung zufrieden? Da fä l l t die 
Bundesrepubl ik auf die vor le tz te Stelle zu ­
r ü c k (71 und 26). N u r i n England scheint es 
noch d ü s t e r e r auszuschauen (67 und 27). M i t 
dem Lebensstandard für die Fami l i e zuf r ie ­
den? 68 Prozent sagen bei uns j a , 24 Prozent 
nein . 

Die entsprechenden Zahlen für die Schweiz, 
die wieder an erster Stelle steht: 88 und neun. 
Wieder ist F rank re i ch das S c h l u ß l i c h t (48 
und 38). 

Zuf r ieden m i t den Zukunftsaussichten? 
V i e r F ü n f t e l der Schweizer ve r t r auen ihnen ; 
a m m i ß t r a u i s c h s t e n sind England und F r a n k ­
reich. Die Zahlen fü r Westdeutschland: 62 
und 18. 

Es bietet sich le ider an, zwischen W o h l ­
stand, der sich i n mate r ie l l e r Zuf r iedenhei t 
a u s d r ü c k t , und der immate r i e l l en M o r a l eine 
Entsprechung herzustel len. Dieser P u n k t der 
G a l l u p - U m f r a g e b l e ib t t ro tzdem erstaunlich. 

S i c h e r h e i t s g e f ü h l f ü h r t a l lzu leicht zu* Sorg­
los igkei t ohne G r u n d . Da Op t imi s t en m i t a l le r 
W e l t gut F reund sind, l ieben sie die Gesel l ig­
ke i t und v e r s ä u m e n dadurch v ie l Ze i t die 
i h r e m Berufsleben, i h r e m F o r t k o m m e n , ab­
geht. 

Bei Op t imi s t en findet m a n auch ganz be­
s t immte Liebhabereien. Die meisten von ihnen 
ha l ten sich Haustiere, Hunde oder Katzen. 
Ach tz ig Prozent der Op t imi s t en l ieben es nicht, 
sich i rgendwie zu v e r ä n d e r n . Sie sind s e ß ­
haft , und dort , w o sie e inmal sitzen, ge fä l l t 
es ihnen auch am besten. Pessimisten dagegen 
finden sich nicht so schnell un te r den M e n ­
schen zurecht; sie brauchen lange, ehe sie 
« i n e n festen Freundeskreis u m sich dulden. 

F ü n f z i g Hunde werden i n der Frei luftschule 
umerzogen, welche die englische Gesellschaft 
zum Schutze der Hunde in Wat fo rd unter ­
h ä l t . Man liefert dor t Tiere ein, welche wegen 
ihre r B ö s a r t i g k e i t auf G e r i c h t s b e s c h l u ß g e t ö t e t 
werden sollen. Wat ford ist ih re letzte Lebens­
chance. Den erfahrenen Kynologen gelingt es 
in neun von zehn F ä l l e n , den Todeskandidaten 
von Hysterie , Neurose oder schlechten Ge­
wohnhei ten zu heilen. „E igen t l i ch m ü ß t e n hier 
nicht nur Hunde, sondern auch deren Be­
sitzer umerzogen werden, denn auf diese geht 
meistens die schlechte Eigenschaft des Tieres 
z u r ü c k " , sagt der Di rek tor . 

Es en twickel t sie, wenn seine n a t ü r l i c h e n 
Ins t ink te , sein Bedarf an Auslauf , A u f m e r k ­
samkeit und Kameradschaft e n t t ä u s c h t w e r ­
den. Der Mensch kann sich oft n i d i t vors te l ­
len , d a ß der H u n d r.. B. einer; o.usgeprä-"*-"-! 

süd l i ch einen P e l z t i e r j ä g e r , der den A r m ge­
brochen hatte, zu einer Ind ianers ied lung ge­
bracht. Seitdem geistert der H u n d durch die 
T ä l e r des Y u k o n River und durch die Spalten 
der amerikanischen Soldatenzeitungen. 

Riesen in roter Tunika 
Nach der Marsmenschenpsychose hat sich i n 

Argen t in i en das T u n i k a - M ä n n e r - F i e b e r aus­
gebreitet. Meldungen ü b e r fliegende Unter ­
tassen wurden von solchen ü b e r rot gek le i ­
dete Riesen m i t phosphoreszierenden Augen, 
schulter langem Haar und brei ten Gesichtern 
abge lös t . Sie sind zweieinhalb Meter g r o ß , be­
wegen sich mi t Vorl iebe l ä n g s der Bahn­
d ä m m e und F e r n v e r k e h r s s t r a ß e n , verhal ten 
sich aber f r iedl ich und lösen sich in Luf t auf 
Der erste Mann, der eine rote T u n i k a mi t 
wei ten A e r m e l n t rug , wurde in der Provin? 
Chaco von den Maschinisten eines Zuges auf 
offener Strecke und kurz darauf bei F o i t i n 
C h a j á beobachtet. Seitdem begegnen W u n ­
d e r g l ä u b i g e n derar t igen T u n i k a - M ä n n e r n . 
Tei lweise s ind sie falsch, denn Witzbolde auf 
Stelzen machen sich ein V e r g n ü g e n , in dieser 
V e r k l e i d u n g na ive Leute zu erschrecken. 

I M T A N Z K L E I D 
fü r den festlichen Abend g ib t Annemar i e eine 
k le ine p r iva te Vors te l lung vor dem Spiegel. I h r 
L ä c h e i n zeigt, d a ß sie zufr ieden ist. Auch i h r 
Par tner w i r d zweifellos m i t einer so h ü b s c h e n 
T ä n z e r i n i m A r m s c h ö n e Stunden verleben. 

Zuf r ieden m i t der Si t te und der M o r a l 
i h r e r Landsleute sind i n Norwegen 69 P ro ­
zent, nicht zufrieden 20 Prozent. I n diesem 
F a l l b i lde t die Bundesrepubl ik nach F r a n k ­
reich und den USA das Sch luß l i ch t . N u r 
28 Prozent finden bei uns an Sit te und M o r a l 
nichts zu beanstanden, 51 Prozent ü b e n K r i ­
t i k . 21 Prozent haben keine Me inung . 

Ste l l t m a n die Modula t ions fo rmen der Z- > 
fr iedenhei ten so gegeneinander, spielt mk-2ä 
sie gegeneinander aus, k ö n n t e man fast die 
Zufr iedenhei t an der Zufr iedenhei t ver l ie ren . 
Abe r das is t e igentl ich nichts Neues. N u r d a ß 
je tz t e in paar Zahlen belegen, was man 
schon w u ß t e : a l lgemeiner Zug auf die N i c h t -
Z u g - V ö g e l , die sich i & g und Nacht am B r a t ­
s p i e ß drehen. 

Also : j edem sein H u h n i n den Topf . Da 
h e i ß t es sich strecke:'.; da hat man keine Ze i t 
zum Nachdenken. "i\ Prozent (also jeder 
F ü n f t e ) haben es Ga l l up -Umfrage in 
Westdeutschland berei ts aufgesteckt 

R o l f F l ü g e l 

Daher fä l l t ihnen auch e in P I a t r # $ & : } i ä < c w 
sie wieder ein S t ü c k vo ranb i feg t , g ä r nicht 
schwer. 

Op t imis t en ha l ten nichts T-ssa Spfe-cji und 
machen sich u m die Z u k u i g ? wenig. Swirgen. 
N u r zwanzig Prozent von äfcs*n asi^n e in 
Bankkon to . Dagegen w i r d ~i e inen ' 
Pessimisten treffen, der stf, %'. h l §g Irgend­
einer Weise gegen Rück ' - iWSge '«fesssichert 
hat. Es braucht k a u m noc* « s i v ä h u t w e r ­
den, d a ß der O p t i m i s t d iu S&lglichteP* «ines 
d r i t t e n Wel tkr ieges m i t e in«sä s ' u t m ü , L ä ­
cheln abtut , w ä h r e n d &•«- • Vessinvi*? , •nit 
ä u ß e r s t e r Besorgnis den QtWiff, ä r polv ya 
Ereignisse ver fo lg t und sich r Ä ^ f ^ f i g $;*is ' t e 

E v e n t u a l i t ä t e n zu w a p p n e n suÄS,. „ „ 

Besi tztr ieb besitzt. Hunde, .die v i e l i m Haus 
gehalten werden, beschlagnahmen oft die Per­
son, m i t , der sie am meisten zusammen sind, 
und betrachten sie als ihr p e r s ö n l i c h e s Eigen­
t u m . Das f ü h r t zu m a ß l o s e r Eifer- und auch 
Be ißsuch t . Der Ehemann, der von seinem 
„ T o b b y " gebissen w i r d , wenn er seine F r a u 
k ü ß t , ist in den Hunde-Krankengeschichten 
von Wat fo rd kein Ausnahmefa l l . Das Tier ist 
zu oft und zu lange bei „ F r a u c h e n " und d u l ­
det n i d i t , d a ß es i h m von „ H e r r c h e n " for tge­
nommen w i r d . 

A n den Besi tztr ieb spekul ier t m a n i n W a t ­
ford auch, wenn es g i l t Schafe-, H ü h n e r - , 
Ka tzen- und F u c h s m ö r d e r unter den Hunden 
zu bessern. Man steckt sie mi t den Tieren z u ­
sammen, die sie verfolgt und g e t ö t e t haben. 
Das Ins t i tu t u n t e r h ä l t zu diesem Zweck eine 
Schafherde, einen Katzen- und H ü h n e r s t a l l 
und eine zahme Füchs in . Die -Hunde g e w ö h ­
nen sich an die „ F e i n d e " , die wochenlang ihre 
einzige Gesellschaft bi lden, betrachten sie 
schl ießl ich als ih ren Besitz und tun ihnen 
nichts mehr, auch wenn sie sie eigentlich nicht 
leiden k ö n n e n Durch A n g e w ö h n u n g heil t m a n 
auch B r i e f t r ä g e r - und P o l i z i s t e n b e i ß e r . Die 
W ä r t e r , die sie versorgen und f ü t t e r n , t ragen 
Post- oder Pol ize iuni form Dem H u n d fäl l t es 
s p ä t e r nicht mehr ein, i n ein B r i e f t r ä g e r - oder 
Polizistenbein zu be ißen . 

Wasserscheu geht meistens auf ein schlech­
tes Jugenderlebnis des Tieres z u r ü d i , das als 
Welpe von roher Hand ins Wasser geworfen 
wurde . 

I n Watford k u r i e r t man die Neurose dadurch, 
d a ß ein W ä r t e r das Ver t rauen und die F r e u n d ­
schaft des Hundes e r w i r b t und dann i n einem 
Teich den Er t r inkenden spielt I n dem A u g e n ­
blick, in welchem der Hurid einen menschl i ­
chen Kameraden in Todesgefahr schweben 
sieht, ve rg iß t er die Wasserscheu und eilt i h m 
zu Hi l f e Wenn der Mensch immer w ü ß t e , w i e ­
vie l gute und edle Eigenschaften der H u n d 
besitzt, w ü r d e er ihn besser und v e r s t ä n d n i s ­
vol ler behandeln und an seine n a t ü r l i c h e n 
Ins t ink te appel l ieren Der Hund w i l l Freund 
und Hausgenosse sein W i r d i h m diese A n e r ­
kennung und Ste l lung nicht zutei l , so w e r ­
den Wi ld in s t i nk t e wach Er reagiert b ö s a r t i g 
u n d zeigt schlechte Eigenschaften. 

O p t i m i s t e n k o m m e n n i c h t m e h r m i t 
Sechzig Prozent mißtrauen ihrem Schicksal 

Der Geisterhund vom Yukon River 
Menschen aus dem IBSizzard gerettet 

Freiluftschule für bissige Hunde 
Neurose im Reich unserer Vierbeiner 
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Wahrheit ist schwer zu erkennen 
Eine Betrachtung 

m letzten Herbst ging ich einmal an 
er Rhabarberplantage vorüber. Ich blieb 
I t stehen und fing an, einzelne Blätter 
[betrachten. Sie erschienen mir fremd-
|g und geheimnisvoll, fast als hät te je-
InH kostbare exotische Kleidungsstücke 

5 in den Regen geworfen. Ich weiß 
r nicht, woher der Rhabarber ursprüng-

stammt, oder wer ihn eigentlich in 
ere Breiten gebracht hat. Genug - wäh-

*d ich ihn betrachtete, staunte ich selbst 
i den Eindruck, der von den Blättern 
ging. Es war nicht nur die in der Land­
au auffallende Farbe, es war auch ihre 
'ße, die so gar nicht dem Bild entsprach, 

nian vor sidi hat, wenn man von 
Kern redet. Es war die hilflose Müdig-
'% mit der sie sich auf dem Boden aus-
Iteten. Es war noch viel mehr, was ich 
nicht beschreiben kann. Jedenfalls ging 
as von ihnen aus, es drang in mich 

lein und löste Empfindungen in mir 
die ich nicht kannte. 

in Naturwissenschaftler oder ein Apo-
'ker würde ganz andere Betrachtungen 
teilen. Ein Gärtner würde vielleicht 
•fzen, daß man viel Mühe mit diesen 
senblättern hat, die nicht einmal einen 
en Kompost ergeben. Eine Kuh würde 
gleicht mißbilligend daran vorbeigehen; 
' n sie liebt keine Rharbarberblät ter .Was 
diesen Fällen passiert, ist im Grund 
r einfach: Das Rhabarberblatt ist ein 
es Objekt. Man betrachtet es objektiv.' 

n legt an ein Ding einen Maßstab an, 
weder den der Größe, der Nützlichkeit 
er der Bekömmlichkeit. Das Ding selbst 
hält sich dabei völlig passiv, 
uch den Menschen kann man objektiv 
achten. Man kann ihn messen und 

egen, Fingerabdrücke von ihm nehmen, 
"e Haarfarbe und sein Einkommen fest-
llen. Außerdem kann man ihn psycho-
'seh testen, seine Handschrift von ei-

Graphologen beurteilen lassen und 
röntgen. Schließlich kann er vielleicht 

ch Zeugnisse über seine Leistungen und 
*e Führung vorlegen. Mi t all dem weiß 

viel von ihm. Aber erkennen tue ich 
nur, wenn er sich mir zu erkennen 

t. 
ptatt zusagen, daß sich mir etwas zu 
ennen gibt, kann ich auch sagen: Es 
enbart sich mir. Es gibt viele Leute, 

von Offenbarung nicht das geringste 
ten. Wenn sie" es aber wirklich nicht tä-

könnten sie keine Blume erkennen, 
en Freund als Freund, keine Frau als 
geliebte Frau, kein Kind als ihr Kind. 

I heißt, wir würden an allen Wirklich- • 
Ben vorbeigehen, die für ans wesentlich 
cl. 

So verhält es sich mit der Offenbarung. 
Sie ist gewissermaßen eine alltägliche Tat­
sache. Wi r leben gar nicht i n einer Welt 
von Objekten, die sich geduldig verhalten, 
wenn wi r an ihnen experimentieren, son­
dern in einer Welt, die sich uns täglich 
und stündlich zu erkennen gibt, die sich 
uns offenbart. Wenn das nun schon in der 
Welt der Dinge so ist, wie viel mehr in 
der Welt Gottes und mit Gott selbst! 
Denn Gott kann niemals ein Objekt unse­
res Erkennens sein. Man kann ihn nicht, 
wie ein Naturwissenschaftler, unter die 
Lupe nehmen. Nicht einmal die Theologen 
können das, obwohl sie oft so tun, als 
erkennten sie Gott nach der Weise eines 
Objektes. Was sie auf diese Weise allen­
falls erkennen, ist niemals Gott, sondern 
im besten Falle eine menschliche Klugheit, 
i n den meisten Fällen eine menschliche 
Dummheit. Gott gibt sich nur zu erkennen, 
indem er sich uns offenbart. 

Alle echte Wahrheit ist schwer zu er­
kennen, nicht wei l sie kompliziert ist, son­

dern wei l sie einfach ist. Wie kompliziert 
reden w i r meistens von Offenbarung! So 
als ob sie eine A r t zauberhafter und kom­
plizierter als so manche Dinge, die wi r 
in unserem alltäglichen Leben erfahren 
können. Das ist z. B. irgend ein Mensch, 
von dem wi r schon viel gehört haben. 
Vielleicht haben w i r sogar ihn selbst ge­
hör t oder etwas von ihm gelesen. Und ei­
nes Tages lernen w i r ihn kennen. Dann 
haben w i r es nicht mit seinen Ansichten 
und Absichten zu tun, auch nicht mit sei­
nen Wirkungen in der Oeffentlichkeit, nicht 
mit seiner Stellung und seinem Namen 
oder großen Ruf. W i r haben es mit ihm 
selbst zu tun. Und es kann sein, daß er 
sich uns in einer solchen Stunde zu er­
kennen gibt, so wie er ist. Dieses Erken­
nen geschieht aber nicht auf die Weise 
der Psychologie. Denn diese macht aus 
dem Menschen, den sie erkennen w i l l , zu­
vor ein Objekt. Jede echte menschliche 
Begegnung ist eine Art" von Offenbarung. 
Menschliche Begegnung aber findet nur da 
statt, wo sich Menschen einander anver­
trauen. 

Solch eine Offenbarung läßt sich freilich 
nicht erkennen wie der Satz, daß zwei mal 
zwei vier ist. Dazu bedarf es keiner Offen­
barung, sondern das ist ein Beweis. Die 
Offenbarung erkennt man nur, indem man 
sich ihr anvertraut. Wenn mir ein Mensch 
sagt: „Ich liebe dich!" dann kann ich die 
Wahrheit dieses Satzes nur erkennen, i n ­
dem ich mich ihm anvertraue — auf keine 
andere Weise. Und so kann ich auch Got­
tes Offenbarung und Gottes Wahrheit .nicht 
anders erkennen, als indem ich mich ihr 
anvertraue. Offenbarung kann nie anders 
zur Erfahrung werden als durch den Glau­
ben. 

heit zurück. Und all das, we i l sein Vater 
von so prächtiger Unbekümmer the i t war, 
wei l er seinen Jungen feierte, als sei er 
als Sieger heimgekehrt. — Ja, wuß te er 
denn wirkl ich nichts? Wie schwer muß te 
ihn dann aber spä te r die Wahrheit treffen. 
Vor diesem Augenblick begann ich mich 
zu fürchten. Seltsam, Werner tat das nicht. 
Er klopfte seinem Vater auf die Schulter, 
sie schüttelten sich die Hände , sagten sich 
gegenseitig gute Worte — ich begriff das 
alles nicht mehr. 

In der Nacht kamen w i r zurück. Das 
gleißende Licht des Mondes überf lutete 
die Straße. Vor der Haus tür löste der Al te 
sich von uns, sein Blick traf uns beide 
gleichermaßen groß und ernst. 

„Geht noch einmal um den Block her­
um, ihr beide", sagte er halblaut. „Werde t 
euch wohl noch etwas zu sagen haben, den­
ke ich. Und vergebt eins nicht: Morgen 
beginnt das Leben neu — jeden Tag ist's 
so. Also denkt an das Kommende und 
stopft i n den alten Tag nicht hinein, was 
nicht dahin gehört . Gute Nacht." W i r stan­
den allein. 

„Komm", sagte Werner und seine Stim­
me klang plötzlich heiser. W i r schritten 
dahin. „Was sagst du zu so einem Vater?" 

„Weiß er denn . . .?" 
„Natürlich. Ich habe es ihm gleich am 

Telefon gesagt. Ich wollte auch dich anru­
fen, er verbot es mir." 

„Welch ein Mann", entfuhr es mir. „Er 

r 

Ein heiterer Abend im Excelsior 
Erzählung 

Hätte ich diese Geschichte nicht miter­
lebt, so wäre mir für mein Leben etwas 
sehr Wertvolles vorenthalten geblieben, 
etwas, das gerade in unserer Zeit vonnö-
ten ist und mithelfen kann, manches Ur­
teil zu verhindern. Mein Freund hatte sei­
nem Vater und mir am Abend vor seinem 
großen Examen gesagt: „Ich rufe euch an, 
wi r treffen uns dann im „Excelsior." 

Es war schon später Nachmittag, da wur­
de ach angerufen — von Werners Vater. 
Seine Stimme klang aufgeräumt heiter. 
„Komm vorbei, w i r fahren jetzt zum „Ex­
celsior", sagte er. „Und bring gute Laune 
mit." 

„Hat Werner angerufen?" fragte ich, ge­
spannt auf Antwor t wartend. 

„Aber ja", sagte der Vater fröhlich, „red' 
jetzt nicht viel und komm." Auf dem Weg 
zum „Excelsior" redete Werners Vater 
von vielen Dingen, doch mit keinem V/ort 
e rwähnte er seinen Sohn. Das verwirrte 
mich, denn seine Fröhlichkeit ließ den 
Schluß zu, daß alles gut gegangen war, 
wogegen sein beharrliches Schweigen über 
Werners Examen mich beunruhigte. Viel­
leicht wollte er mid i überraschen, sollte 
ich aus Werners strahlendem Lädieln die 
Antwor t lesen. 

Als ich jedoch Werner sah. und begrüßte, 
blieb mir das Wort im Halse stecken. Sein 

blasses, zuckendes Gesicht ließ mich 
Schlimmes ahnen. Anders der Vater. Die­
ser große, einfache Mann, der für seinen 
Jungen gelebt und gespart, der auf so vie­
les verzichtet hatte, damit Werner studie­
ren konnte. 

„So, mein Junge", sprudelte er gleich 
los, „jetzt sind wir wieder einmal zusam­
men. Auf diesen Abend habe ich lange 
gewartet. Jetzt trinken wir eine gute Fla­
sche und freuen uns des Lebens." 

Er ließ Werner gar nidit zu Wort kom­
men. Wi r tranken, bis auch wir fröhlich 
wurden, bis Werner zu lächeln anfing und 
endlich ladite. 

Kurz und amüsant 
E i n englischer Gelehrter . . . 

wi l l herausgefunden haben, daß der 
Steinzeitmensch gar kein solcher Bar­
bar gewesen war, wie allgemein ange­
nommen wird. Auf Grund umfangrei­
cher Untersuchungen der Spuren an 
den Z ä h n e n urzeitlicher Schädel glaubt 
Dr. Kingston beweisen zu können , daß 
sich die Steinzeitmenschen bereits der 
Zahnstocher bedient haben. 

Beim Stubenappell . . , 

i n der Kaserne von Hackley (Ohio?; 
USA) erlebte Feldwebel James Weat-
ment eine Ueberraschung. A l s der Sol­
dat Fred Ray die T ü r seines Spindes 
öffnete , erblickte Feldwebel Weatment 
drei Photos von seiner Frau. Der S p i e ß 
rsichte die Scheidung ein und Soldat 
Ray m u ß zunächs t e inmal strafexsrzie-

• rei 

V . J 

Die liebenswerten weißen Eckensteher 
3s hat geschneit. Die Einwohnerzahl un-

;er Stadt wird sprunghaft anschwellen. 
*p Neuzugänge — in der Hauptsache sind 
Männer - zeigen sich bereits, nodi et-
s zwergenhaft freilich, aber wenn der 
neefall andauert, werden sie stattlicher 

•rden. Die städtischen Behörden haben 
ine zusätzliche Arbeit durch sie. Die 

dfesten Männer brauchen keine Per-
alausweise, sie zahlen keine Steuern 

d benötigen keinen Wohnraum. Sie sind 
«gesprochene Naturburschen und zeigen 
I beachtenswerte Geschid<, jede noch so 
scheidene Grünfläche ausfindig zu ma­
len. Wenn sie in Hinterhöfen Quartier 
oien, bringen sie ein Stück der Winter-
dschaft mit, die wir von den Weih-

.üitspostkarten her kennen. Sie sind Ro-
Niker. Mehr noch, sie sind trotz aller 
Wirklichkeit - es gibt einige unter ihnen, 
e man nicht emporstemmen könnte -
:cn wieder unwirklich. Manchmal denke 

sie kommen aus dem Lande der Mär-
IT U n .d müssen s i ch eines Nachts in un-
P Wirklichkeit verirrt haben. Und da 
ehen sie nun, vor Verwundern erstarrt \ J . —"> V Cl VV UilU' 
l m d ümmlichem Gesicht in unseren 
rgarten und Anlagen. 

ftre „biologische Substanz ist einzig-
"8- ein paar Grade Frost, ein paar 

Stunden Sdmeefall, Zeit, Kälte, Wasser — 
sonst nichts. Geformetes Wetter! Sie wach­
sen a j d'.i Flädie empor, ein paar Qua-
dratme ... Sdinee brauchen sie schon, um 
ü b e r h a . p t existieren z i . unnen. Vir mö­
gen sie gern. Wenn wi r ihnen begegnen, 
vergessen wir mal die Kohlenrechnung. 
Sie sind uns immer herzlich willkommen. 
Die Kinder formen sie mit freudig beweg­
ten Händen, unter Gelächter und langen 
Atemfahnen. Flink ist ihr Dasein zu Wal­
zen gerollt, übereinandergestel l t und aus­
gestaltet. Ihre Form ist immer die best­
mögliche und in ihrer A r t so vollkommen 
wie das Eis. Seit Jahrhunderten weiß man 
nichts Besseres, von den Schneebildhauern 
abgesehen, aber das ist eine andere Sache. 
Schneemänner sind Nichtsnutze mit Tra­
dition. 

Darum sehen wi r die weißen Edcen-
steher so gern und denken uns aus, daß 
sie nachts durch unsere Straßen ziehen. 
Sie könnten Schilder tragen mit der Auf­
schrift: Al len Fortschritt zum Trotz — wi r 
bleiben, wie wi r waren. Und wenn sie 
nach Stunden oder Tagen zergehen ' zu 
dem, was sie waren, ist nicht eine Spur 
Traurigkeit in uns. Denn den Schneemän­
nern gehört der Himmel: Sie treiben im 
Sommer als Wolken über unsere Dächer 
und schneien i m Winter zu uns herab. 

W i n t e r l a n d s c h a f t 

Ein lustiger Abend vol l herzlicher Unbe­
schwertheit. Hin und wieder fragte ich 
mich: Ahnt er wirklich nicht, daß Werner 
durchgefallen ist? Mi r war das längst klar, 
ein kurzer Blick des Freundes hatte mir 
Gewißheit gebracht. 

A r m in A r m schritten wi r durch den 
Abend, summten ein Lied vor uns hin, 
kehrten noch einmal irgendwo ein — Gäste 
des Alten, dessen Frohsinn unzers törbar 
war. . 

Eines hatte er erreicht, das sah ich: Wer­
ner hatte den erlittenen Schock überwun­
den. Er war über das Schwerste der erlit­
tenen Niederlage hinweg. Sein Lebensmut 
kehrte zurück, er richtete sich an seinem 
Vater auf und gewann seine alte Sicher­

feierte dich und war froh und glücklich." 
„Ich war verzweifelt, Klaus, ich wuß te 

nicht mehr ein noch aus — er gab mir den 
Glauben an mich zurück." 

„Wie soll es weitergehen?" 
„Ich darf in sechs Monaten wiederho­

len." V 
„Also in der kürzes ten Frist. Dann sind 

dir nur die Nerven durchgegangen. Dein 
Vater glaubt an dich." 

„Ja, Klaus, und das empfinde ich jetzt 
als etwas Wunderbares. Das gibt mir Kraft 
und Gewißheit , daß ich nicht noch einmal 
versagen werde. Heute habe ich erfahren, 
was Liebe ist." 

Ich ging nach Hause wie einer, dem 
ein schönes Geschenk zuteil geworden war. 



Nnmreer 13 Satte 6 

D e r W ä n k m i t d e m S t u l H e n p a p ä e r 
Otto v. Bismarck in der Anekdote 

Der Junge Bismarck und sein Freund G r a i 
Keyse r l ing verkehr ten be im russischen Ge­
sandten Dort wurde bis zwei U h i nachts 
getanzt, es gab aber nichts zu essen. Das 
ä r g e r t e Bismarck Er e r z ä h l t d a r ü b e r : „ Z u ­
letzt aber kr iegten w i r es satt und spielten 
ihnen einen Streich Als es spät wurde, zogen 
w i r But te rbro te aus der Tasche, verzehrten 
sie und schmissen das Papier in den Saal Das 
n ä c h s t e M a l gab es zu essen, w i r waren aber 
nicht wieder ge laden" 

Mann über Bord 
Als Bismarck Gesandter in F r a n k f u r t war, 

fuhr er mi t seinen jungen Mi ta rbe i t e rn zur 
Weinprobe nach R ü d e s h e i m Die Kostproben 
waren gut und zahlreich Erst mit dem letzten 
Dampfschiff wurde die Heimfahr t angetreten 
Der Wein tat seine W i r k u n g Einen nach dem 
andern ü b e r m a n n t e die M ü d i g k e i t Bismarck 
aber zog sich schnei) aus und sprang ü b e r 
B o r d Der K a p i t ä n kommandier te „ S t o p " und 
befiehlt dem Schwimmer erregt: „ A u g e n b l i c k -

„Was machst du am Wochenende, Ede?" 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 5/64 von Sam Loyd 

W e i ß zieht an und setzt i n 4 Z ü g e n mat t . 
G r u n d s t e l l u n g : Weiß Kf5, D e l , T a l , 

Sf2 (4) — Schwarz Kh5, Ta4, Sd3, Bf6, g7 (5). 

Silbenrätsel 
A u s den Si lben: a — bal — ber — berg 

buch — cho — chri — del — e — e — e — eng 
f a l — ge — ge — gu — han — hu — i — i 
i l — i n — ka — ke — ke — k r a — land — les 
me — mo — man — ne — ni — no — per 
ra — res — r i — ro — schlep — se — sen 
sten — sterz — sto — ta — ta — te — ten 
t en — ter — tis — to — t u m — u — w i t 
zenz — sind 18 W ö r t e r der nachfolgenden 
Bedeutung zu bi lden. Die ersten und d r i t t en 
Buchstaben nennen einen Spruch von Goethe 
(ch, sch, st = 1 Buchstabe). 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. Stadt an der Elbe 
(Bez. Schwerin). 2 griechischer Philosoph, 3. 
r ö m i s c h e S i l b e r m ü n z e = lU Denar, 4. launige 
E r z ä h l u n g . 5 T o n w e r k von Beethoven (Name 
der 3. Sinfonie). 6 Republ ik in der Sowje t ­
un ion , 7 r e g e l m ä ß i g g e f ü h r t e Aufze ichnun­
gen, 8. Raubvogel . 9 norwegischer Polarfor­
scher, 10 Papstname. 11. Wel t r e l ig ion , 12. Ge­
schwindigkeitsmesser, 13 Erf inder der Buch­
druckerkuns t , 14. Te i l von G r o ß b r i t a n n i e n , 
15. Zugmaschine, 16. S t inkmarder , 17 Muse 
der Liebesdichtung, 18 karthagischer Feldherr . 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

d a ß sich eine fort laufende Ket te zweisi lbiger 
W ö r t e r ergibt , deren Endsi lben jewei ls die 
Anfangssi lben des n ä c h s t f o l g e n d e n Wortes 
b i lden . 

j a — ner — p a n — sen — si t — te — t i l 
«•en. 

lieh an Bord zu rück " Dieser steigt die herab­
gelassene Schiffstreppe hinauf, empfangen 
von den zornigen V o r w ü r f e n des K a p i t ä n s , 
der i h n zu einer G e l d b u ß e verur te i l t . Der 
wiedeybekleidete Bismarck leistete in aller 
Fo rm Abb i t t e und e r k l ä r t e , für den Hochge­
n u ß des Bades die geforderte Strafe gerne zu 
zahlen. 

„P lat terd ings" 
Einmal wurde Bismarck von einer naiven 

Verehrer in um eine Locke gebeten. I n seinem 
Antwor t schre iben stand a u ß e r Anrede und 

Al s der Herzog von Grammon t e inmal beim 
K ö n i g Georg I V von England zu Gast war. 
l ieß dieser zum Dessert eine Flasche Rhe in­
wein auftragen, von dem er behauptete d a ß 
er an A l t e r und Wohlgeschmack ganz g e w i ß 
nicht seinesgleichen fände . 

„ E r ist f l i eßendes Gold, e in vom H i m m e l 
herabgefallener und Wein gewordener Son­
nenstrahl" , sagte er. w ä h r e n d er seinem f ran­
zös ischen Gast e i g e n h ä n d i g ein Glas davon 
einschenkte. 

Der Herzog nahm einen herzhaften Schluck 
und sagte, g e n i e ß e r i s c h mi t der Zunge schnal­
zend: „ E i n e n solch kös t l i chen Wein habe ich 
in der Tat noch nicht ge t runken, er ist w i r k ­
lich ein gö t t l i che r Nektar !" 

Georg I V . , hocherfreut ü b e r des Herzogs 
Lob, l ieß sich nun ebenfalls von dem Wein 
einschenken und brachte das Glas schmun­
zelnd an seine L ippen Aber kaum hatte er 
daran genippt, als er das Glas mi t einer ent­
setzlichen Grimasse wieder auf den Tisch 
stellte und schaudernd r i e f : 

„ Z u m Teufel auch, was ist denn das für ein 
greuliches G e t r ä n k ? " 

Der Haushofmeister, dem es bei dem 
schaudernden Aus ru f seines H e r r n h e i ß und 
ka l t ü b e r den R ü c k e n gelaufen war , t ra t jetzt 
herzu, g r i f f nach der Flasche, roch daran und 
stammelte dann v e r w i r r t : 

Zahlenrätsel 
Jede Zah l in den nachstehenden S c h l ü s s e l ­

w ö r t e r n bedeutet 1 Buchstaben: 1 

1. Singst imme 1 2 3 4 5 
2. kirchliches Brauch tum 5 6 1 7 8 
3. L e i b e s e r t ü c h t i g u n g 8 9 4 5 1 

Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 
b i t te in die folgende Zahlenreihe e in : 8 9 6 5 
6 1 7 4 8 2 3. Das L ö s u n g s w o r t nennt eine 
A r t von alkoholischen G e t r ä n k e n . 

Schütte! rätsei 
Inse l — Rede — Rag — Reh — Dome 

T h ü r — Roman. 
Diese W ö r t e r sind so zu s c h ü t t e l n , d a ß neue 

Begriffe entstehen. I h r e Anfangsbuchstaben 
ergeben dann eine H ü h n e r r a s s e . 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

d a ß sich eine fort laufende Ket te zweisi lbiger 
W ö r t e r ergibt , deren Endsi lben jewei l s die 
Anfangssi lben des n ä c h s t f o l g e n d e n Wortes 
b i lden. 

bei — de — gel — k a n — l e n — ne — ne 
ro — se — ten. 

Eckenrätsel 

Es sind senkrecht W ö r t e r zu bi lden, m i t de­
ren Endbuchstaben waagerecht neue W ö r t e r 
beginnen Richt ig gelös t , ergibt sich waage­
recht und senkrecht bei 7 endend: ein euro­
p ä i s c h e r Mit te lmeers taa t . 

Die W ö r t e r bedeuten: 
1 Kabale, Lis t — tierisches Erzeugnis 
2. Begabung — Stadt an der Memel 
3. Tageszeit — kle ine A x t 
5. N e b e n f l u ß des Rheins — Schiefer, Fels 
6. p e r s ö n l i c h e s F ü r w o r t — Skatausdruck. 

Besuchskartenrätsel 
Welchen B e r u f hat der Herr? 

E G O N S P R Ä N E R 

„ E r s t w i l l ich meinen A n w a l t sprechen, bevor 
ich antworte , ob ich vKrlctvl !> ;n"' 

Unterschr i f t nur der e o ü i s o l i^^i i iche wie 
wahrhaf t ige Satz: „ D a s ist p la t terdings u n ­
mög l i ch . " 

„ M a j e s t ä t entschuldigen, aber hier ist ein 
m i r unbegreif l icher Mißgriff geschehen, die 
Flasche e n t h ä l t — R i z i n u s ö l ! " 

Der Herzog tedoch. der von diesem' „ g ö t t ­
lichen Nektar ' einen herzhaften Schluck ge­
nommen hatte verhar r te ruh ig , als w ä r e re in 
nichts geschehen an der Tafel , bis diese 
aufgehoben wurde. 

Erst dann v e r l i e ß er rasch, doch w ü r d e ­
vol len Schrittes, den Or t der Handlung , u m 
einen anderen O r t aufzusuchen. 

tächerliche Kleinigkeiten 
Glaubhaf t 

Junger Schauspieler „ W e h n ich spiele, ver -
gesse"tch alles um mich her Ich sehe nur 
meine Rolle, das P u b l i k u m verschwindet vö l ­
l i g . " 

Ael terer Kollege „ D a s kann man i h m w i r k ­
l ich nicht übe l nehmen " 

Sorgen 
„Ich kann d i r sagen, wer Sorgen hat. hat 

auch Likör . " 
„Mensch , g ib m i r deine Sorgen, dami t ich 

auch ma l wieder einen L i k ö r t r i n k e n kann!" 

Das n a t ü r l i c h e Ende 
Fremder : „ S a g e n Sie mal , geht hier i m 

Schlosse der Geist um?" 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t . 2 B l u m e n g e f ä ß , 5. häuf ig , 
7. f r ü h e r e s Apothekergewicht , 9 Berg bei 
Innsbruck 11 kleines Bauernhaus. 12 B a r t ­
abnahme. 14 griechischer Buchstabe. 16 Stadt 
i n T h ü r i n g e n , 17 W u r f s p i e ß 18 nordische 
Got the i t , 20 K u r z w o r t für A r t i l l e r i e , 21 japa­
nische M ü n z e , 23. b ib l M ä n n e r g e s t a l t . 26. l i ch t 
glat t , 28. S c h m u c k s t ü c k e , 30 Geisteskranke. 
32. T ie rprodukte . 33. Wasserstrudel, 34. Binde­
wor t , 25 Edelgas. 

S e n k r e c h t : 1 z e i t g e n ö s s i s c h e r deutscher 
Komponis t , 2 E l t e rn te i l , 3 f r anzös i s che r 
Schriftstel ler . 4 internat ionales K f z - K e n n z e i -
chen für I r l a n d 5 Schlaufe. 6 Diele. 8 Vogel. 
10 ü b e r l i e f e r t e E r z ä h l u n g , 13 Feldrand. 15. 
Wappent ier . 17 heftiges Verlangen. 19 eng­
lische Anrede, 20 Sinnesorgan. 21 Koranab­
schnitte. 22 si t t l icher Begriff. 24 A b w ä s s e r ­
kana l , 25. K u c h e n g e w ü r z , 27 Ure inwohner 
Japans, 29 Hausflur . 31 N e b e n f l u ß des A r n o 

Lustiges Silbenrätsel 
Aus den Silben ab — ak — ba — bei — bei 

b r i l — clow — froh — gen — glas — hoch 
horn — hü t — ken — kon — k u — le — lok 
l u n — ne — ne — nes — nis — no — o — par 
pel — pern — rat — re — r ie '— ro — sä — se 
sen — stan — te — tei — ter — t i sind 11 
W ö r t e r nachstehender doppelsinniger Bedeu­
tungen zu bi lden Die Anfangsbuchstaben er­
geben — von oben nach unten gelesen — eine 
Bahnanlage für S to f fbehä l t e r . 

Bedeutungen der W ö r t e r : 1 K ö r p e r g l i e d e r 
einer Fechtwaffe. 2 Beamtent i te l eines S t rom­
sammlers. 3 als dummer August auftretende 
Stadt in Pennsylvamen. 4 Kra f t f ah rzeug­
marke für einen r ö m i s c h e n Kaiser. 5 Rauch­
fang mit Adels t i te l . 6 Atmungsorgane eines 
Klosterst i f tes , 7 Stockwerk eines S c h ö n w e t ­
tergebietes. 8 Indus t r i ewerk zur Erzeugung 
von L ä u s e e i e r n 9 Augenglas für ein Blas­
ins t rument , 10 T r i n k g e f ä ß für musikalische 
B ü h n e n w e r k e . 11 P e r ü c k e n t e i l e einer m ä n n ­
l ichen F igur aus „ R h e i n g o l d " . 

„ D a k o m m e n Sie leider zu s p ä t , mein Herr, 
der ist schon vor vier Wochen gestorben und 
der Herr Gra f hat noch keinen neuen enga­
gier t . " 

Wort gehalten 
Sie: „Bevor wi r heirateten hast du geschwo­

ren, alle meine B e d ü r f n i s s e zu bestreiten und 
letzt lehnst du es ab. mir ein K o s t ü m und 
einen Hut zu k a u f e n ' " 

Er: . .Weil ich das B e d ü r f n i s bestreite." 

Keine Instanz 
Richter: „Sie sind zu einem lahr Gefängn i s 

verur te i l t , haben aber das Recht an eine hö­
here Instanz zu a p p e l l i e r e n " 

Angeklagter ..Ich bin unschuldig und ap­
pell iere an den gesunden Menschenverstand." 

Richter ..Diese Instanz kenne ich nicht!" 

Vor Rührung 
„Na. mein lieber Erich, deine F rau ist wohl 

sehr sparsam?" 
„Das kann man woh l sagen Als ich ihr 

neulich nichts zum Geburts tag schenkte hat 
sie vor R ü h r u n g geweint " 

Er ist versorgt 
Herr Muffke lehnte höflich ab. als ihm sein 

Nachbar in der Oper das Textbuch reichte. 
„ D a n k e , meine Frau hat m i r schon vor der 
Oper den Text gelesen " 

E i n Trost 
Rechtsanwalt : „Al le meine B e m ü h u n g e n , 

I h r e n P r o z e ß zu gewinnen, waren umsonst " 
Kl ien t ..Nun. das ist ja wenigstens ein 

Trost Ich b e f ü r c h t e t e . Sie w o l l t e n auch nuch 
Honorar haben." 

„Wie soll ich es fertigbringen, daß die beiden 
sich wie zu Hause fühlen,! wenn ich sie mir 

dauernd fort wünsche?!" H 

Versrätsel 
Wie he iß t die Stadt? i 

Zu wenig nicht und nicht zu v ie l , 
das sei der Hausfrau kluges Z ie l , 
wenn sie beim Kochen „ E r s t e s " n i m m t , 
dann schmeckt's dem Gatten ganz bestimmt. 
Das „ Z w e i t e " finden w i r um G ä r t e n , 
auch sonst als Sicherung zu werten. 
Niedersachsen he iß t das deutsche Land , » 
wo ich die Stadt als .^Ganzes" fand. 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute a e e e i o sind den fol ­

genden M i t l a u t e n d s v r t g b t s o bei-
zu ordnen, d a ß sich e in V o l k s s t ü c k von A n -
zengruber ergibt . 

Konsonantenverhau 1 
g t r n f n g h l b r b t 

A n den r icht igen Stellen m i t Selbstlauten 
ausge fü l l t , liest man einen Spruch ü b e r einen 
guten Anfang . 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 4/64: 1 D c 6 — h l t . K h 2 — h l : ; 

2 Se5—g4: L g l - h 2 ; 3 Sg4—f2 mat t ! 
1. . . . - Kh2—g3; 2 D h l — f3t . Kg3—h2; 3. 
Se5—g4:. ma t t ! 

Z a h l e n r ä t s e l — S c h l ü s s e l w ö r t e r : 1 Zaun 2. 
Arche 3 Spange. — L ö s u n g s w o r t : Sprung­
schanze 

S i l b e n r ä t s e l : 1 Wagen. 2 Enger l ing 3 M u ­
latte. 4 Degen. 5 I l t i s . 6 Etage. 7 Sopran, 
8 Tachometer 9 U l r i k e 10 N i k o t i n 11 Dolde, 
12 Europa 13 Salami 14 Cocteau 15 Hima­
laja. 16 Lohengr in . 17 A t l a n t i k . 18. Erbse, 
19. Gat ter 20 Tor te 

..Wem die Stunde schlaegt" 
Lustiges S i l b e n r ä t s e l : 1 genieren. 2 Er te i ­

lung . 3 In t e rna t 4 Gestank 5 E x p r e ß z u g , 
6 Nut r ias 7 Kabinenro l le r 8 Antenne 9 Sara­
bande. 10 Tabulet te . 11 Emirate . 12 Neuneck. 
— Geigenkasten 

Magisches Doppelquadra t : 1 Saal. 2 Anna, 
3. Ane t 4 Laterne. 5 Raub 6 Nute. 7 Eber. 

K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht 1. Tanne. 5. 
K o r f u 9 Rubel 10 Adern 11 Silbe 12 Ens, 
14 Tee 15 G n u 16 Brise 18 Lurch 20 Lauge, 
23 Duero 26 ERP 27 Bar 28 Ger 29 Meran, 
31 Essen 32 Mot to 33 Ratte 34 Athen — 
Senkrecht: 1 T r i eb 2 A u t o r 3 Nes 4 Elite, 
5. Kabel . 6 Ode. 7 Franc. 8 Unruh . 13 Sirup, 
15 Gr ieg 17 Sog 19 U h u 20 Leder 21 Arosa, 
22 Ebene 23 Drama. 24. Rente. 25 Or ion . 29. 
Met. 30 Not 

S i lbendomino: Ten ne — Ne bei — bei len 
— len to — to ben — Ben gel — gel ten. 

R ä t s e l g l e i c h u n g : a) Rom, b) Eosin, c) sin, d) 
H u n d e) H f) J u l i g) a 

x = Romeo und Ju l ia 
Hier da r f gestohlen werden! Die Wahrheit 

t r ä g t manchmal das K l e i d des I r r t u m s 
Si lbendomino: Le ber — ber sten — Sten gel 

gel ten - Ten ne - Ne on — On kel — Kel !e. 
S c h ü t t e l r ä t s e l : Tor - Eifer - Hafer — Eiger 

— Ruh — A l t — Nelke = Teheran. 

S o s t a n d h a f t w a r d e r H ö f l i n g 

Rasch, doch würdevollen Schrittes 
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Der zu fünfundzwanzig Jahren Straflager ger hinaus. Der Oberst arbeitete am Schreib­
in Sibirien verurteilte junge polnische Offizier tisch, seine Frau ü b e r n a h m die Unte rha l tung 
Slawomir Raiuitsc/i w i r d in das Haus des Sie fragte mich nach Fi lmen, die ich besonders 
Obersten geholt, um dessen Radioapparat zu gern mochte, und h ö r t e zu ih rem Erstaunen, 
reparieren Ver s t ändüche r toe i s e „ s t r e c k t " er d a ß russische Fi lme in Polen verboten waren 

W ä h r e n d sie redete, schaltete ich den Apparat 
ein. Lang v e r m i ß t e T ö n e erklangen Uscha-

die Arbeit beim Lagerkommandanten, 

2. 
„Gut" , sagte Uschakow, „ d u kannst noch 

einmal wiederkommen Ich gebe d i r Bescheid." 
Er bot mir eine Zigarette an, und Igor brach­

te mich zu den Kameraden z u r ü c k Schon von 
weitem b e s t ü r m t e n sie mich mi t Fragen: 

„Was gibt's Neues? Hast du etwas h ö r e n 
können?" 

„Der Apparat ist noch nicht i n Ordnung, 
aber ich e rzäh le euch, sobald er wieder läuf t . " 

Was hast du getan? 
A m nächs ten Tag holte Igor mich wieder ab. 

Während ich an dem Radio herumspielte, 
unterhielten sich die Uschakows m i t mir . Die - hatte. 
Uschakowa (so nannten w i r sie i m Lager) 
fragte nach meiner Famil ie Sie war erstaunt, 
daß ich fließend Russisch sprach. Meine Mut t e r 
sei Russin, e r k l ä r t e ich ihr . 

„Was hast du getan?" fragte der Oberst. 
„Warum bist du hier?" 

„Nichts", erwiderte ich. 
„Du hast f ü n f u n d z w a n z i g Jahre, nicht 

wahr?" 
„Ja ." 
Nach einer Pause sagte F rau Uschakow: 
„Fünfundzwanz ig Jahre — das ist eine 

lange Zeit. - Wie alt sind Sie?" 
„Fünfundzwanzig" , antwortete ich. 
Die Dreiecksunterhaltung l ief etwas stok-

kend. Der Oberst s a ß neben seiner Frau auf 
der Bank, ich blickte ü b e r den Telefunken zu 
ihnen h inüber . Plötzl ich fragte mich Uscha­
kow: 

„Glaubst du, d a ß R u ß l a n d noch i n einen 
neuen Krieg verwickel t w i r d ? " 

Seiner Meinung nach hatte R u ß l a n d seit 
dem ersten Wel tkr ieg an keinem K r i e g mehr 
teilgenommen. 
, „Und Finnland? Und Polen?" fragte ich 
Uschakow schü t t e l t e den Kopf. „ D a s wa r kein 
Krieg Das war eine Befreiung." 

Ob er das w i r k l i c h glaubte? Ich steckte den 
Kopf über das Radio und sah i h n an. Aus ­
druckslos starrte er zur Decke. 

kow stand von der Arbei t auf und trat neben 
mich W i r h ö r t e n ein Konzert von Moskau 
Ich stellte eine Station nach der anderen ein 
und fing B r u c h s t ü c k e von Nachrichten auf. 

Uschakow gab m i r ein ganzes P ä c k c h e n Ta­
bak und dazu ein Bla t t altes Zeitungspapier 
Igor stand schon in der T ü r und wol l t e mich 
abholen. 

„ W e n n etwas an dem Appara t nicht in O r d ­
nung ist", sagte der Oberst, „ d a n n lasse ich 
dich wieder kommen Ich fürch te , w i r ver­
stehen nicht recht, m i t i h m umzugehen." 

I n der Baracke berichtete ich meinen Kame­
raten aus füh r l i ch , was ich im Radio gehör t 

Ein ganzes Päckchen Tabak 
Als Uschakow mich das d r i t t e M a l holen 

ließ, zögerte ich die Reparatur nicht mehr l ä n -

Ein hilfsbereiter Riese 
Es war gegen Ende März . Ich arbeitete 

ohne Unterbrechung in der Skiwerks ta t t und 
dachte mi t Bedauern, d a ß die Telefunken-
Episode v o r ü b e r sei I n diesen Tagen lernte 
ich einen bemerkenswerten Mann kennen, 
Anastasi Kolomenos Ich hatte ihn schon ge­
legentlich beobachtet, wenn er sich in unserer 
Baracke am Ofen a u f w ä r m t e Er war einer der 
bestaussehenden M ä n n e r denen ich je begeg­
net b i n : ü b e r ein Meter achtzig g roß , mi t 
blondem Haar und Bar t und w i ß b e g i e r i g e n 
g r ü n e n Augen. Trotz den Entbehrungen, die 
er durchgemacht hatte, wog er best immt an 
die zwei Zentner Er war ein freundlicher, 
hi lfsberei ter Riese Ich wol l t e einen der B a l ­
ken hochheben, doch das ü b e r s t i e g meine 
K r ä f t e Da k a m er auf mich zu. 

„ L a ß nur, Kamerad" , sagte Kolomenos, „ich 
mach's schon" Er b ü c k t e sich und schwang 
den Balken anscheinend m ü h e l o s auf die 
Schulter Ich war g e w i ß kein Schwäch l ing , 
aber die K r ä f t e dieses Mannes waren enorm. 
Spontan nannte ich i hm meinen Namen, er 
nannte m i r seinen und e r z ä h l t e m i r sogleich, 
d a ß er siebenundzwanzig Jahre alt sei und in 
Li tauen Land besessen habe. 

Plötz l ich durchzuckte mich wieder meine 
alte Fluchtidee, aber hier war nicht der r i ch­
tige Or t für solche G e s p r ä c h e „Ich m ö c h t e 
mich gelegentlich m i t d i r unterhal ten" , sagte 
ich. 

„ G e r n e " , antworte te der Riese. 

F l u c h t . . . F l u c h t . . . Es war, als h ä t t e sie 
meine Gedanken erraten und al l die Gefahl 
Sehnsucht und Hoffnung heraufbeschworen 
die sich damit verbanden Ja, ich wol l te i h i 
von meinen ge fäh r l i chen T r ä u m e n e r z ä h l e n 
Jetzt aber hatte sie mich zum Schweigen ver­
ur te i l t Meine Zunge war wie g e l ä h m t . 

Dann kam Igor wieder zurück V e r w i r r 
und elend, wie einet der die hi l f re ich ausge 
streckte Hand des Freundes ausgeschlagei 
hat. wandte ich mich zum Gehen. K ü h l une' 
förmlich sagte sie: 

„ K o m m e n Sie wieder, wenn etwas m i t den 
Apparat nicht in Ordnung ist?" 

V e r w i r r t antworte te ich: 
„ J a , ja N a t ü r l i c h Gerne." Gespannt erwar­

tete ich das n ä c h s t e Erscheinen Igors. 
I n den folgenden Tagen lernte ich einen 

f r ü h e r e n Hauptmann der polnischen Front ­
t ruppe kennen Sigmund M a k o w s k i war 
s i e b e n u n d d r e i ß i g Jahre alt, ein k larer Kopf, 
tücht ig , a n p a s s u n g s f ä h i g - der T y p des a k t i ­
ven Offiziers Ich merkte ihn mir , wie ich mi r 
Kolomenos gemerkt hatte, aber ich sagte noch 
nichts von meinen P l ä n e n Ich we iß nicht, was 
ich von der Uschakowa erwar te te Z u m m i n ­
desten w ü r d e sie mich beraten k ö n n e n . 

Bald l i eß sie mich wieder rufen, und als icS 
das Radio eingestellt hatte, lenkte sie des 
G e s p r ä c h reichlich unvermi t te l t auf den be­
vorstehenden sibirischen Sommer. 

Ich fing ih ren B a l l auf und r i sk ie r te das 
Wagnis. 

„Es tut mi r leid — ich habe mich das letzte 
M a l sehr ungeschickt benommen. N a t ü r l i c h 
denke ich an Flucht, aber die Entfernungen 
sind so ungeheuer in diesem Land, und ich 
habe auch nicht die n ö t i g e A u s r ü s t u n g fü r 
ein solches Unternehmen." 

„S ie sind erst f ü n f u n d z w a n z i g " , an twor te te 
sie. „Sie brauchen keine Angst zu haben, 
wenn Sie mi r gestehen, d a ß Sie die n ä c h s t e n 
f ü n f u n d z w a n z i g Jahre nicht in dieser U m ­
gebung zu verbr ingen gedenken Mein M a n n 
und ich — w i r wohnen bequem, w i r haben 
unvergleichlich besseres Essen als Sie und 
k ö n n e n rauchen soviel w i r wo l l en Und den­
noch m ö c h t e ich nicht f ü n f u n d z w a n z i g Jahre 
hier leben Der Gedanke an Flucht liegt nahe, 
und es tut Ihnen vielleicht gut, wenn Sie m i t 
mi r d a r ü b e r sprechen k ö n n e n . " 

W i r sprachen d a r ü b e r , aber so, als ginge 
uns die Sache nicht pe r sön l i ch , sondern einen 
Dr i t t en an W i r stell ten uns die theoretische 
Frage: Angenommen, einem Gefangenen ge­
l ä n g e es aus dem Lager auszubrechen, welche 
Richtung sollte er einschlagen? Meiner M e i ­
nung nach bestand nur die Mögl ichkei t fü r 
ihn , nach Osten zu entfliehen und die r e l a t iv 
kurze Strecke von knapp tausend K i l o m e t e r n 
bis Kamtschatka schnellstens h in te r sich zu 
bringen. Von Kamtschatka aus m u ß t e er 
sehen, d a ß 'er nach Japan wei te rkam. F r a u 
Uschakow hingegen meinte, dieser Versuch 
m ü s s e m i ß l i n g e n Die K ü s t e von Kamtschatka 
w ü r d e als Sicherheits- und Auslieferungsger 
biet N u m m e r eins streng bewacht. 

Nach Süden - eine Möglichkeit? 

Zum Tee bei Frau Uschakow 
Da hö r t e ich durch die l ä r m e n d e Geschäf­

tigkeit der Werkstat t : „Dein Freund hat dich 
wieder rufen lassen!" 

Igor stand g l e i chmüt ig an der T ü r und 
nickte. Ich stellte den Ski h in , an dem ich ge­
rade arbeitete, klopfte mi r den Staub ab und 
folgte dem Offiziersburschen 

Beide Uschakows waren i m Zimmer . Der 
Oberst sagte, der Apparat ginge nicht mehr 
so gut wie gleich nach der Reparatur. Ich 
untersuchte ihn Er spielte, wenn auch nicht 
mit normaler L a u t s t ä r k e . „Er braucht Ersatz­
batterien" e r k l ä r t e ich 

„Schön" sagte Uschakow. „Ich werde w e l ­
che besorgen " Dann zog er seinen Ueberzieher 
an und murmelte etwas zu seiner Frau — er 
müsse zu einer Offiziersbesprechung oder der­
gleichen — und ging Zwischen den beiden 
Eheleuten herrschte wunderbares E i n v e r s t ä n d ­
nis und liebevoller Ton. 

„Ich koche Ihnen jetzt einen Tee", sagte 
Frau Uschakow „Sie k ö n n e n m i r inzwischen 
einen Sender mit guter Musik einstellen." 

Dann sprach sie noch eine Weile ü b e r die 
Musik, die sie gerne mochte. Chopin zum B e i ­
spiel. 

Ich fand die Musik, die sie sich w ü n s c h t e , 
und zu den K l ä n g e n eines Symphoniekonzerts 
erzählte sie mir von ihrem Leben Dami t w o l l ­
te sie mich wohl aus meiner Reserve locken, 
Es war so, als w ü r d e sie sagen: 

„Sieh, das bin ich — das ist mein Leben. Du 
kannst mi r vertrauen." 

Ihre Geschichte 
Ich w u ß t e nicht, w a r u m gerade m i r das ge­

schah .Diese beiden Menschen', sagte ich mir , 
,sind trotz ihrer gehobenen Stel lung Ausge­
stoßene und Verbannte Zumal die Frau des 
Kommandanten genau so eingesperrt ist. wie 
ich es bin Sie ist nur hier, wei l ihr Mann hier 
ist Wahrscheinlich ist der eigentliche Her r ­
scher im Lager 303 der P> 'Hruk . ' 

Wir schlürf ten den he ißen Tee, und mi t ge­
dämpfter Stin.me e r z ä h l t e sie " m i r ihre Ge­
schichte Ihre Angehö r igen waren durch Gene­
rationen hindurch Offiziere in der Armee, bis 
zur Revolution Ihr Vater wurde als Oberst 
in der Leibwache des Zaren von Bolschewi­
ken erschossen Ih r l ü n g e r e r Bruder starb 
bei der Verteidigung des Smolny- Ins t i tu t s Sie 
selbst floh mit ihrer Mut te r aus Nischni Now­
gorod, abei nach dem Tode der Mut te r p a ß t e 
' ä s ' ch den v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e n an. 
beschaffte sich eine Arbei t skar te und Süchte 
eine Stellung Sie fand sich bald gut zurecht 
und bekam mit anderen Arbe i t e rn einen vom 
Staat bezahlten Urlaub in Yal ta Dort lernte 
sie Uschakow kennen Sie war i h m aufr icht ig 
zugetan Warum Uschakow aus Polen ver­
setzt wurde, e rzäh l t e sie mi r nicht. 

Während sie sprach, sagte ich m i r immet 
wieder Sie erzählt dir das alles nur wei l ich 
befangener bin. weil sie M i t l e i d mit mir hat 

Indessen wurden meine u r s p r ü n g l i c h e n 
Zwei fe l immer mehr von der Ueberzeugung 
abgelös t , d a ß * d i e Uschakowa eine intel l igente 
und ge füh l sech te Frau war und dieses Lager 
m i t so viel sinnlos verschwendeten Leben sie 
heft ig e r s c h ü t t e r t e . Es war kein Platz für eine 
Frau. 

Als Russin glaubte sie mi t leidenschaftl i­
chem Eifer an R u ß l a n d s Sendung. Aber sie 

Daraufh in schlug ich folgendes vor : K ö n n t e 
sich der Gefangene nicht in einen nach We­
sten fahrenden Zug einschmuggeln und i n 
einem der Ura lbe rgwerke eine Ans te l lung 
finden, um s p ä t e r R u ß l a n d zu verlassen? — 

Auch davon versprach sie sich keinen Er­
folg, denn zu den Schwier igkei ten der Reise 
k ä m e n v e r f ä n g l i c h e Si tuat ionen: Wie wol l t e 
sich der Ausbrecher Arbeitserlaubnisscheine 
und andere wicht ige Papiere verschaffen? 
Weiter kamen w i r an diesem Tag nicht mi t 
unseren Hypothesen Erst als ich abends i n 
meiner Schlafkoje lag, fiei mi r die Mögl ichke i t 
ein, die Frau Uschakowa als einzige a u ß e r 
acht gelassen hatte eine Flucht nach S ü d e n , 
ü b e r den Baikalsee! Aber von da aus — w o ­
hin? Afghanis tan! schoß es m i r durch den 
Kopf. Der Name k lang f remdar t ig , doch ziem­
lich neutral . 

Das n ä c h s t e M a l holte mich der Oberst per­
sönl ich. Zu meinem Erstaunen konnte er 
w i r k l i c h das einfache Radio nicht bedienen, 
obwohl er ein in te l l igenter Mann war. 

I n Gegenwart des Kommandanten fiel kein 
Wor t ü b e r die hypothetischen F l u c h t p l ä n e Er 
w ä r e sicher ü b e r seine Frau e r s c h ü t t e r t ge­
wesen, h ä t t e er von unseren G e s p r ä c h e n ge­
w u ß t Als es für mich Zeit war zu gehen, 
stand der Oberst neben dem Radio, und seine 
Frau geleitete mich zur T ü r . 

„ M a c h e n Sie sich keine Sorgen", sagte sie, 
„es ist alles in Ordnung " 

A m Abend sprach ich mi t Makowsk i . 
„ W a s hä l t s t du von Flucht?" 
„Sei kein Narr" , sagte er. „ w o m i t sollen w i r 

denn fliehen — selbst wenn w i r aus dem 
Lager herauskommen?" 

„Die Frau des O l ersten schien an ihrer Rolle als Hauptverschwörerin Gefallen zu finden, doch 
ich fragte mich, ob sie an die Verwirklichung der P läne glaubte." 

und weil 
nicht sagen kann, 

sie so etwas ih ren eigenen Leuten 

war auch eine Frau, die t ief bewegte, was sie 
hier Tag für Tag mitansehen m u ß t e . 

Ich we iß nicht mehr wie ich plötzl ich auf die 
Ostjaken zu sprechen kam Sicher b e s t ü r z t e 
mich ihre vorbehaltlose Offenheit, und ich 
suchte nach einem G e s p r ä c h s t h e m a , das von 
uns selber ablenkte. 

„Sie legen E ß w a r e n für die Ung lück l i chen 
ms", sagte ich. 

Gefährliches Gespräch 
Ih re k la ren blauen Augen hielten meinem 

Blick stand 
„ H a b e n Sie jemals an Flucht gedacht?" 
Ich erschrak Die Frage konnte für mich 

l ebensge fäh r l i ch werden. Mein M u n d blieb 
offen, ich vers tummte 

M i t einem dumpfen Ton setzte ich die Tasse 
ab. 

Die Uschakowa bemerkte meine Verlegen­
heit 

Ruhig sagte sie „S ie an twor ten nicht, Ra­
witsch Sie haben kein Vertrauen zu m i r Ich 
dachte. Sie h ä t t e n gerne d a r ü b e r gespruchen. 
Von m i r brauchen Sie nichts zu b e f ü r c h t e n . " 

„ N u n — ich k ö n n t e eine kle ine H i l f e be­
kommen." 

„Das ist etwas anderes. Wenn's soweit ist: 
Ich komme m i t Z u m Teufel mi t dem Sta l l hier!" 

Frau Uschakows Plan 
Frau Uschakow schien an ihrer Rolle als 

H a u p t v e r s c h w ö r e r i n Gefallen zu finden Da­
bei w e i ß ich nicht, ob sie an die V e r w i r k ­
l ichung meiner P l ä n e ta t säch l ich glaubte V i e l ­
leicht war das Ganze nur ein aufregendes 
Spiel für den scharfen Verstand einer vom 
Lagerleben gelangweil ten Frau Doch das sind 
Fragen, die ich selbst aus so g r o ß e m zeitlichen 
Abstand nicht beantworten kann 

Unsere G e s p r ä c h e nahmen konkrete Gestall 
an. Als das Radio die Liebl ingsmusik der 
Uschakowa spielte, eine Symphonie von 
Tschaikowski j , breitete sie ih ren Plan vor mi r 
aus 

„Sie brauchen eine kleine Zahl von tüch t i ­
gen und unternehmungslust igen M ä n n e r n 
Von Ihren Extrara t ionen heben Sie tägl ich 
ein vier te l K i lo Brot auf, trocknen es auf dem 
Ofen i n der Sk iwerks ta t t und verstecken es. 

Ich werde Ihnen aus Sackleinwand ein paar 
Beutel n ä h e n . Dann brauchen Sie Felle fü r 
Ersatzschuhe und -k le idung Sie wissen, d a ß 
die Offiziere Zobel s ch ießen und die Soldaten 
den Tieren Fallen stellen Die Felle h ä n g e n 
am ä u ß e r e n Stacheldraht Jeden Tag m u ß 
einer von den A u ß e n a r b e i t e r n ein Fel l ve r ­
schwinden lassen, das fällt nicht auf Wie Sie 
aus dem Lager herauskommen, das m ü s s e n 
Sie selbst ü b e r l e g e n A u f alle F ä l l e nachts, 
wenn dichter Schnee fällt , dami t I h r e Spuren 
rasch zuschneien." 

Dann fügte sie noch h inzu : 
„ O b e r s t Uschakow n i m m t bald an e inem 

Lehrgang für h ö h e r e Offiziere i n I r k u t s k t e i l . 
Ich m ö c h t e nicht, d a ß irgendetwas v o r k o m m t , 
w ä h r e n d er das Lager befehligt ." 

Sofort suchte ich M a k o w s k i auf. 
„Wir kommen raus", sagte ich. „Wi r haben 

eine Hi l f e ! " 
„Wievie l M ä n n e r w i l l s t mi tnehmen?" 
„ U n g e f ä h r ein halbes Dutzend", sagte ich. 
„ G u t W i r werden schon die Richtigen f i n ­

den. Ich kenne einen, den ich pe r sön l i ch emp­
fehlen kann ." 

Ich dachte an Kolomenos. 
„Ich kenne auch einen. Morgen gehen w i r 

sie suchen." 

Die Flucht wird vorbereitet 
„ D a s ist er!" 
M a k o w s k i stand am n ä c h s t e n Tag w ä h r e n d 

der Mittagspause neben m i r und wies auf 
einen Kameraden, der sich abseits einer 
Gruppe von Gefangenen hielt . 

Der Mann hatte brei te Schultern, und nicht 
einmal die Gefangenenkleidung konnte seine 
kerzengerade Ha l tung verbergen. 

„ W o k o m m t er h e r 9 " 
„ E s ist ein Landsmann von uns, er h e i ß t 

A n t o n Paluchowitsch und war Kava l l e r i e f e ld ­
webel Er ist e inundvierz ig , ein t ü c h t i g e r K e r l , 
durch t ra in ie r t und erfahren Ich w ü r d e m i t 
i h m bis ans Ende der Wel t gehen. — W i l l s t 
du ihn sprechen?" 

Paluchowitsch gefiel m i r Unseren Vorschlag 
nahm er wie ein guter Soldat auf, dem e in 
m i l i t ä r i s c h e r Sonderauftrag anver t raut w i r d . 
E r freute sich, i n m i r einen Leutnan t der 
polnischen Kava l l e r i e zu finden. 

„ W i r machen das zusammen", sagte er. „Es 
w i r d nicht leicht sein, aber w i r schaffen es 
schon." 

A m Abend desselben Tages k n ö p f t e ich m i r 
auch Kolomenos vor. Ich t ippte i h m auf die 
Schulter. 

„ K o l o m e n o s . ich breche hier aus, m i t noch 
ein paar Kameraden. Hast du Lus t m i t z u ­
kommen?" 

Er legte seine g r o ß e Hand auf meine Schul ­
ter 

„ M e i n s t du es ernst?" 
Ich nickte „ Ja , viel le icht schon sehr ba ld . " 
Der Riese s t immte fröhl ich zu: „Ich b i n da ­

bei " 
Er lachte laut und schlug m i r zur B e k r ä f t i ­

gung zweimal m i t seiner Pranke auf die Schul­
ter 

Jetzt waren w i r zu vier t . A l l m ä h l i c h d u r f ­
ten w i r nicht mehr viel Zeit ver l ie ren Es w a r 
Ende M ä r z W i r m u ß t e n unsere V o r b e r e i t u n ­
gen treffen und die Einzelheiten n ä h e r ins 
Auge fassen. 

Zaro stößt zu uns 
So stel l ten w i r zum Beispiel fest, d a ß die 

Pat roui l le mi t den Polizeihunden nachts alle 
zwei Stunden vom Gewinsel und Gekläff der 
z u r ü c k b l e i b e n d e n Schli t tenhunde a n g e k ü n d i g t 
wurde Auch kamen w i r dahinter, d a ß die Pa­
t rou i l le immer in umgekehrter Uhrze iger r ich­
tung den Bogen um das Lager schlug. 

W i r entschieden, d a ß w i r ü b e r die s ü d l i c h e n 
Palisaden ausbrechen und uns deshalb in einer 
der Baracken auf dieser Seite des Lagers e i n ­
richten m u ß t e n Durch Bestechung verschaff­
ten w i r uns Kojen in der S ü d b a r a c k e . 

Ueber Paluchowitsch s t i eß Zaro zu uns. 
Eugen Zaro stammte vom Balkan , soviel 

ich w e i ß aus Jugoslawien Er war d r e i ß i g .lahre 
alt und vor seiner Verhaf tung durch die Rus­
sen Buchhalter i n einer g r ö ß e r e n Fi rma ge­
wesen. 

(Fortsetzung folgt) 
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10.30 
2.00 

Sonntag, den 2. Frebruar 
Pest Maria Lichtmeeß 
Monatskommunion der Männer 

6.30 J g d . für Johann Colienne 
7.45 Kerzenweihe und Prozession 
8.00 Für die Verst. der Farn. Lentz-

Piront 
9.15 Sechswochenamt für P. Linden 

Hochamt für die Pfarre 
Christenlehre und Andacht 

Heute Austeilung des Blasius-Segens 
a) an die Erwachsenen nach allen 
h l . Messe und nach der Andacht 
b) an die Kinder um 2 Uhr! 

Montag, den 3. Februar 
6.30 Für die Ehel. Stephan Sonkes 

und Katharina Zeyen 
7.15 Jgd . für Magdalena Heinen-

Spoden 

Dienstag, den 4. Februar 
6.30 J g d . für Karl Schütz 
7.15 Schulmesse als J g d . für Michel 

Schütz-Anna Werner u. Kinder 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 2. Februar 

Dr. S C H O R K O P S 
Klosterstraße. Tel . 405 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen ist. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

ST.VITH -
Apotheke Lorent von Sonntag, dem 
2 . Februar bis Samstag, dem 8. Fe­
bruar einschließlich 

BULLINGEN: 

Apotheke Nolte von Sonntag, dem 
2 . Februar 8 Uhr morgens bis Montag 
3 . Februar 8 Uhr morgens. 

Wochentags stellen beide Apothe­
ken dringende Rezepte nachts aus. 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be­
ratung findet statt, am Mittwoch, 
dem 4. Februar 1964 von 9.30 bis 
12.00 Uhr in der Pulverstraße ge­
genüber dem Büchelturm 

Mittwoch, den 5. Februar 
6.30 J g d . für Maria Huppertz-Müller 
7.15 Für Barbara Terren-Detre und 

und Schwester 

Donnerstag, den 6. Februar 
6.30 Für den Verm. Rudolf Schmit 
7.15 J g d . für die Ehel. Peter Schütz 

und Anna Maria Piaire 
5.00 — 7.00 Beichte 

Freitag, den 7- Februar 
Herz-Jesu-Freitag 

6.30 Jgd . für Nikolaus Kreins 
7.15 Schulmesse für die Leb. und 

Verst. der Farn. Schröder-Dahm 
19.45 Betstunde und Abendmesse für 

Priester und Ordensberufe (s. d 
Landfrauengilde) ) 

Samstag, den 8. Februar 
Priesteramstag — Krankenkommunion 

6.30 Jgd . für Felix Wiesemes 
7.15 Jgd . für Maria Posch-Huppertz 

11.00 Brautamt Duval-Knauf 
1.30 Unterricht für die 12jährigen 

Knaben 

2.15 Unterricht für die 12jährigen 
Mädchen 

3.00 Beichte 

Sonntag, den 9. Februar 
Letzter Vorfastensonntag 
Monatskommunion der Frauen 

6.30 J g d . für Peter Beretz 
8.00 J g d . für Peter Margraff 
9.15 Für Jules Grosjean und Sohn 

Johann 
10.30 Hochamt für die Pfarre 

1.30 Andacht (keine Christenlehre) 
Heute Kollekte für unsere Kirche! 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH : 
Duell im Atlantik 
Für Erwachsene 

BOLLINGEN : 
Wir alle sind verdammt 
Für Erwachsene aber mit Vorbehalten 

BÜTGENBACH : 
Die Liebe ist ein seltsames Spiel 
Tragbar auch für Kinder aber mit ei­
nigen Einschräkungen. 

Generalversammlung des Herdbuchvereins 
Bütlingen 

A m 4 . Februar, Büllinger Markttag, 
findet um 10 Uhr im Hotel Dahmen 
in Büllingen die diesjährige General­
versammlung des Herbuchvereins Bol­
lingen statt. Diese Versammlung dürf­
te für jeden Landwirten äußerst wich­
tig sein. 

Die Generalversammlung des Herd­
buchvereins St.Vith bewies, daß die 
dort behandelten Probleme sehr ak­
tuell sind und mit sehr viel Aufmerk­
samkeit von allen Züchtern verfolgt 
wurden. Auch in Bollingen wi rd Herr 
Dr. Louis über die Sterilität beim 
Rind sprechen. Durch die Sterilität 
sind in vielen Betrieben oft sehr gro­
ße wirtschaftliche Verluste z u ' ver­
zeichnen. Durch genaue Kenntnisse 
der mannigfaltigsten Ursachen las­
sen auch diese sich manchmal be­
deutend einschränken. 

Herr Staatsagronom Gohimont wi rd 
an einem Betriebsbeispiel die wirt­
schaftlichen Möglichkeiten besonders 
in mittleren Betrieben erklären. 

Herr Hauptveterinärinspektor Dr. 
Belleflamme wird einige nützlichen 
Aufklärungen über den jetzigen Stand 
in der Bekämpfung der Bruzellose 
geben. 

Herr Tierzuchtberater Goffinet wird 
anhand von Dia's die von vielen 
Züchtern lang erwarteten Neuerungen 
für die Zuchtwettbewerbe erklären. In 
Anbetracht der reichhaltigen Tages­
ordnung bittet der Vorstand alle In­
teressenten frühzeitig zu erscheinen. 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 

„ G L A U B E U N D K I R C H E 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, den 2. Februar 

von 19.15 bis 19.45 Uhr 

Die Arbeit 

Die Arbeit: ein religiöses Handeln 
Christsein vor allem im Berufsleben 
Vom Adel der Arbeit 
Am 7. Tage aber sollst du ruhen 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung ,Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Die Generalversammlung 
des Schützenbundes 

A m Sonntag fand die Generalversamm­
lung des S c h ü l z e n b u n d e s Malmcdy-
S t .Vi th statt; die Ver t re ter der 12 dem 
Bunde angeschlossenen S c h ü t z e n v e r e i n e 
waren anwesend. 

Leopold DENIS als Bundesvorsitzen­
der e rö f fne te die Versammlung; er be­
g r ü ß t e auf's herzlichste alle Anwesen­
den und dankte den Vereinen für ihre 
sportlichen Leistungen und das gute 
Einvernehmen im verflossenen fahre. 
Der Vorsi tzende gedachte der loten 
Schü tzen und die Versammlung erhob 
sich von ihren Sitzen zur Ehrung ihrer 
Kameraden. 

1. Der Kassenbericht des verflosse­
nen Jahres wurde e ins t immig ange­
nommen. 

2. F ü r das Sport jahr 1964 wurden fo l ­
gende Feste ausgesetzt: 
A m 7. Juni E rö f fnungssch i eßen in FAY-
M O N V I L L E . 
A m 21. Juni 40 jäh r iges Stiftungsfest 
i n BORN; 
A m ' 19. Juli Fahnenweihfest in ELSEN­
BORN. 
A m 2. August 40 jäh r iges Stiftungsfest 
i n M O N T E N A U . 
A m 16. August Sch lußsch ießen in HEP­
PENBACH. 

3. Der Jahresbeitrag 1964 wurde auf 
1.500 Fr. festgesetzt. 
4. Die Versammlung b e s c h l o ß je einen 
„ W a n d e r p o k a l " für die Gruppen A . und 
B. anzuschaffen, in einem Gesamtwerte 
von 12.000 Fr. 

5. Die üb l ichen Sch ieß rege ln werden 
beibehalten. 

6. Schü tzen - Jube l f e s t e i m Bezirk 
EUPEN. Die Tei lnahme bleibt jedem 
S c h ü t z e n v e r e i n aus Malmedy-Sf .Vi th 
ü b e r l a s s e n ; der Bund als solcher möch­
te keine Stellung nehmen, da die hie­
sigen Vereine für dieses Jahr vielfach 
i n Anspruch genommen sind, jedoch 
w ü n s c h t die Versammlung einen Kon­
takt mi t den Eupener S c h ü t z e n herbei­
z u f ü h r e n . 

Die S c h ü t z e n v e r e i n e des Bundes M a l -
medy-St .Vi th werden dieserhalb eine 
direkte Einladung erhalten für das 75. 
Jubelfest der P e t r u s s c h ü t z e n i n H A U S E T 

. (5. 7. 64) und der St. J o h a n n e s - S c h ü t z e n 
i n EUPEN anläß l ich ihres 150jähr igen 
Bestehens (9.-23. 8. 64). 

Bekanntmachung 
Wallerode. Am Donnerstag, dem 6. 
Februar 1964 um 14 Uhr, findet im 
Lokale Krings in Wallerode ein Lo­
kalholzverkauf von Eiche und Buch­
holz statt : 
LOS 1 264»m3; Los 2 113 m3 ; Lös 3 
11 m3 ; Los 4 11 m3. 

Die Gemeindeverwaltung 
Meyerode 

7. Die Angl iederung der Schützen! 
eine des Bundes Malmedy-St.Vith [ 
die Interessengemeinschaft der SdiüJ 
aus den L ä n d e r n Belgien-DeutscblJ 

Ho l l and w i r d bis auf weiteres verlJ 
da die Einzelheiten noch nicht bekj 
s ind; h ierzu sei e r w ä h n t , daß 
Leopold DENIS als P r ä s i d e n t für ] 
gien in den in ternat ionalen SchiilJ 
rat bestellt worden ist . 

Das internat ionale Schützen-Koni; 
sch ießen findet statt in AACHEN \ 
26. 7. 1964. 

8. Die Versammlung beschloß 
s t immig den jewei l igen Vorstand bejj 
behalten und zwar : H H . Leopold 
als Bundesvorsitzender, Franz H A ü l 
als V i z e p r ä s i d e n t , A lbe r t CHAVETf 
Sch r i f t füh re r -Kass i e r e r . 

Zum Sch luß dankte der Präsident 1 
die rege Betei l igung und .den besdJ 
denen Ver l au f der GeneralversammM 

Wöchentlicher Ruhetag 
in St.Vith 

Die Stadtverwaltung St.Vith teilt r 
daß der wöchentliche Ruhetag 
Karnevalssonntag und Karnevalsmt| 
tag aufgehoben ist. 

KARNEVALISTISCHESl 
St.Vith Der Stadtrat wird am Karij 
valssonntag um 10 Uhr den PrinzJ 
und sein Gefolge im Festsaal 
Rathauses feierlich empfangen. 

Stierkörungen 
St.Vith. Der Tierzuchtberater teilte | 
einem Rundschreiben die Daten 
Stierkörungen für die schwarz- i 
rotbunte Rasse mit. Scheinbar matj 
sich jetzt auch der Uebersetzer 
gel bei dieser Dienststelle bemerke 
denn wi r erhielten die Mitteilung j 
französischer Sprache. Bisher war« 
immer alle Mitteilungen in deutsch) 
Sprache gehalten. 

In den "Hochardennen" finden d| 
se Körungen wie folgt statt: 
gen: am Donnerstag, 2. Apri l um 9,3 
Uhr auf dem Marktplatz SfVitH: 
Mittwoch, 8. Apri l um 9.30 Uhr J 
dem Marktplatz. Weismes: am DoT 
nerstag, 9. Apri l um 10 Uhr auf d 
Marktplatz. 

GEFUNDEN 
St.Vith. Gefunden wurden eine 
menbrille und eine Fahrradpumpj 
Abzuholen auf dem Polizeibüro 
Stadtverwaltung (Luxemburger Straft! 

R U N D F U N K F E I I S E I E I 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz . — Kanal 5 

SONNTAG: 
19.00 10.15 Uhr: Nachrichten, 

Sportresultate 
19.16 - 10.45 Uhr: .Glaub« und 

Kirche" 

19.45 • 22.00 Uhr: Wunschkonzert 

MONTAG: 
19.00 - 19.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.15 - 20.00 Uhr: Unterhaltungs-

musik 
20.00 20.16 Uhr: Ostbelgische 

Wochenchronik 
£0.15 - 20.30 Uhr: Volksweisen aus 

eiler Welt 
20.30 - 20.46 Uhr: Im Rampenlicht 
20.46 - 20.50 Uhr: Verschiedene 

Berichte 
20.50 - 21.00 Uhr: Abendnachrich. 

ten, Wunschkasten usw. 

S O N N T A G : 2. Februar 

BRÜSSEL I 
10.03 Hochamt 
12.03 Landfunk 
12.18 Paris-Midi 
12.55 Straßenzustandsbericht 
13.15 230 Minuten Unterhaltung 

und Sport 

dazw. 16.00 Fußballergebnis 
19.00 Kath. rel. Sendung 
20.00 Autogramm mit Ueberra-

sdiungen 
21.00 Wählt Eure Erinnerungen 
21.30 Die Frau und der Schlager 
22.15 Montmartre zu Hause 
23.00 Jazzmusik 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Ev. Gottesdienst 
12.00 Romant. Konzert 
12.45 Orgelmusik 
13.10 Operettenkonzert 
14.00 Kinderfunk 
14.45 Alte Meister 
15.30 Franck Purcell spielt 
16.05 Schön war die Zeit 
18.00 Musik von Mozart 
18.25 Lieder von Beethoven 
17.15 Sportberichte 
19.15 Sportmeldungen 
19.30 Heiteres Konzert 
20.45 Bittere, kleine Stadt 
21.55 Werke von Dallapiccola 
23.00 IX. Olympische Winterspiele 
23.15 Melodienreigen 
0.15 Nachtkonzert 

UKW West 
12.00 Frühschoppen 
14.00 Heinz Hötter spielt 
35.45 Sport und Musik 
17.15 Lieder und Musik 
18.15 Solistenkonzert 
20.00 Oper und Konzert 
21.45 Kollegen-Wünsche 
22.45 Musik erklingt 
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12.03 Wirbelwind 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 

14.18 Einführung in die Musik 
14.30 Eine Seite von . . . 
14.35 Einige Oktaven 
14.45 Eigenartige Schlager 
15.03 Ein Gedicht pro Tag 
15.10 Antenne frei für . . . 
15.30 „Un obli moins profond" 
15.45 Dichtung und Schlager 
15.55 Seite des Humors 
16.08 Konzert des RTB-Sinfonie-

Orchesters 
17.15 Fü rdie Jugend 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du Monde . . ." 
18.40 Leichte Musik 
19.00 Protestantische Sendung 
19.15 Soeben erschienen 
20.00 Theaterabend 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Große Jazzkonzerte 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Alte Themen auf neuen 

Platten 
13.15 Musik am Mittag 
16.05 Dresdener Miniaturen 
16.30 IX. Olympische Winterspiele 
17.05 Ein Buch, das uns auffiel 
17.20 Ein- und Ausfälle 
17.30 Unterhaltungsmusik 
19.15 Soll und Haben 
19.30 Sinfoniekonzert 
21.05 Selbstkritik der Kritiker 
21.56 Auf ein Wort 
22.00 Jazzmusik mit Kurt Edel-

hagen , 
22.30 Aus der Literaturwissen­

schaft 
23.00 Der Tag klingt aus 
0.20 Tanzmusik 
1.15 Musik bis zum frühen 

Morgen 

UKW West 
18.00 Melodienreigen 

15.35 Unser Gästebuch 
16.00 Musik und Bräuche 
17.20 Kammermusik 
18.40 Vesco d'ürio spielt 
20.00 Verzällcher . . . 
21.00 Rhythmische Unterhaltung 
22.40 Zeitgenössische Musik 

F E R N S E H E N 
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12.25 Olympische Spiele 
15.00 Studio 5, Unterhaltung und 

Sport 
10.30 „Bayard" 
20.00 Tagesschau 
20.40 Caterina Valente 
21.40 Kriminalfolge 
22.35 Olympische Spiele 
23.35 Tagessrhau 

Deutsches Fernsehen 1 
9.25 Aus Innsbruck: 

15-km-Langlauf, Herren 
11.30 Protestanten in Rom, Be­

richt 
12.00 Die Vorschau 
12.25 Aus Innsbruck: 

Riesenslalom, Herren 
13.35 Nordische Kombination: 

Sprunglauf 
16.00 Der Frühsdioppen 
15.45 Wochenspiegel 
16.15 Magazin der Woche 
17.15 Mister Ed: Die Flucht 
17.45 König Lehrling 
18.15 Pedriton — ein Vormittag in 

Lima 
18.30 Die Sportscbau 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Der Schauspieldirektor, Ko­

mödie 
.21.15 Aus Innsbruck: 

Eiskunstlauf: Kür der Da­
men 

22.30 Nachriditen und Wetter 
22.35 Aus Innsbruck: Eishockey 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

12.25 Olympische Winterspiele 
13.35 Skispringen 
15.00 Wochenschau 
17.00 Geistliche Sendung 

NTS: 
19.30 Reportage aus Innsbruck 
19.45 Tagesschau 
19.50 Sport 
20.16 Olympische Winterspiele 

KRO: 
21.30 Die Bibliothek, Unterhal­

tungsprogramm 
22.00 Das Orchester Kunstmaand-

orkest 
22.35 Andacht 

NTS: 
22.45 Tagesschau 
22.50 Olympische Winterspiele 

Flämisches Fernsehen 
11.00 Hl. Messe in Brüssel 
12.25 Olympische Winterspiele 
13.35 Kombinationssprunglauf 
15.00 Sportreportagen 
16.50 Die Katze auf dem Seil, 

Filmfolge 
17.20 Fü rdie Kleinsten 
18.30 Olympische Winterspiele 
19.55 Sport 

Tagesschau 
20.20 Mitternachts-Serenade 
21.10 Sport 
21.40 Olympische Winterspiele 
22.50 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Spielfilm 
18.30 Das Spinnengewebe, Film-

Oeutsches Fernsehen I 
9.25 Aus Innsbruck: 

Nordische Kombination: 
15-km-Langlauf-Start, Herren 

10.25 Nordische Kombination: 15-
km-Langlauf - Herren 

11.10 Aktuelles Magazin 
12.25 Aus Innsbruck: Riesensla­

lom, Damen 
14.00 Eishockey 
17.00 Meine Groschen - Deine 

Groschen 
17.15 Guter Rat am Zuschniedttsch 
17.40 Die gute alte Zeit 
18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo 
19.15 Abenteuer im Lehnstuhl 
19.45 Florian, der Blumenfreund 
20.15 Aus Innsbruck: 

Olympische Winterspiele 
21.00 Report 
21.45 Das Radio 

Eine gtanzte Humoreske 
22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 Aus Innsbruck: Eishockey 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

12.25 Olympische Winterspiele 
19.00 Logbuch, Geistliche Sendung 

für 'die Jugend 
19.15 Das Merkmal, Dokumentar­

film 

NTS: 
19.30 Olympia-Berichte 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Betrachtung 
20.30 Film 
22.35 Tagesschau 
22.40 Olympia-Bericht 
23.10 Olympische Winterspiele I 

Eishockey 

F lämisches Fernsehen I 

12.25 Olympische Winterspielt | 
19.00 Für die lugend 
19.25 im Scheinwerfer 
19.45 Olympia-Bericht 
20.00 Tagesschau 
20.25 Klarer Himmel, Srjielt| 
22.00 Panorama 
22.00 Postsriptum 
22.45 Tagesschau 
22.55 Olympische Winterspiele I 

Luxemburger Fernseht] 
19.00 Zoo ohne Gitter 
19.25 Ach, diese Bengelt, 

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm (1) 
20.50 Olympische Winterspiel« I 

Eisschnellauf, Herren 
22.40 Olympia-Bericht 
23.10 Nachrichten 

folge 
19.00 Europäisches Music-Hall 
20.00 Nachrichten; Sport 
20.20 Herberts Abenteuer tuij 

Lois Crisles, Landstrelij 
der Sümpfe, Filme 

21.15 Außerordentliches Doki 
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12.26 Olympische Spiele 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Pom' d'Api, Kinderse 
19.00 Boutique, Frauenraagaif | 
19.30 Sportsendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 „Der Held und der 

von B. Shaw 
22.00 LektUre für all* 
22.50 Tagesschau 
23.00 Olympische Spiel* 
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10 Tagessdiau 
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10 Panorama 
10 Postsriptum 
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25 Olympische Spiele 
15 Schulfernsehen 
30 Meldungen 
33 Pom' d'Api, Kindersendu»! | 
00 Boutique, Frauenmagaz«1 

30 Sportsendung 
00 Tagesschau 
30 „Der Held und der Sold»1, 

von B. Shaw 
00 Lektüre für all* 
50 Tagesschau 
00 Olympische Spiel* 

§ I i i IL Ir l 

JGesunde Haltung ist wichtig! 

Auforderungen an 
[Das Winterhalbjahr erschwert schon int­
imer die Schweinehaltung. I n der Sd iwe i -
Inemast werden w ä h r e n d dieser Zei t 
•geringere Gewichtszunahmen bei gleich-
Ibleibendem oder sogar e r h ö h t e m Fut-
[terverbrauch festgestellt, und i n an Fer-
llcelgrippe erkrankten B e s t ä n d e n t r i t t die-
Ise Seuche im Herbst und im zeitigen 
[Frühjahr besonders heftig auf. Die g r ö ß -
iten Verluste aber sind in der Ferkel-
[aufzucht zu beklagen. Handelt es sich 
[bei diesem seit Jahrzehnten bekannten 
[Zustand um ein unabwendbares Schick­
hai? Diese Frage ist auf Grund unserer 
[heutigen Kenntnisse eindeutig mi t „ n e i n " 
[zu beantworten. 

Die Ursachen der i m W i n t e r in der 
[Schweinehaltung auftretenden Verluste 
[ s i n d mannigfaltig. Sie konnten i n z w i ­
schen zum g rößlen Te i l durch gezielte 
[Untersuchungen gek lä r t werden. I m Rah-
Imen dieser Aus führungen soll nur der 
[Stall als mögliche Ursache herausgestellt 
•werden. 

Der Schweinestall dient im Winte r ­
halbjahr hauptsächlich zum Schutz seiner 
[Insassen gegen Käl te . Diese sehr wicht i ­
lge Aufgabe soll uns im folgenden i m 
[besonderen beschäft igen. Eine relat ive 
[Luftfeuchtigkeit von 60-80 Prozent, eine 
[ausreichende Belichtung, ein trockener, 
jzugluftfreier Liegeplatz sind weitere, 
[von den Schweinen an ihre Umgebung 
(gestellte Forderungen, auf die der V o l l ­
ständigkeit halber hingewiesen werden 
[soll. Gezielte wissensdiaftliche Untersu­
chungen der letzten fahre haben eindeu­
t i g ergeben, daß die opt imale S t a ü t e m -
[peratur keine feststehende G r ö ß e ist, 
[sondern vom K ö r p e r g e w i d i t t l e r Tiere 
[abhängt. Am w ä r m e b e d ü r f t i g s t e n ist das 
[Ferkel, insbesondere in den ersten Stun­
den nach der Geburt. D ü n n e Haut, 
[schwache Behaarung und das Fehlen ei­
ner dicken Speckschicht sind l e ' z th in 
[dafür die Ursachen. Die für das Ferkel 
[optimale Stalltemperatur b e t r ä g t 20 bis 
123 Grad C. Das Wohlbef inden der Fer-
[ke l wird praktisch nicht ge s tö r t , wenn 
[im Abferkelstall eine Temperatur von 
Iplus 14 bis plus 16 Grad C herrscht. 
[Sinkt sie dagegen unter plus 12 Grad 
|C ab, was im Winter für die meisten 
lAbferkelställe zutrifft , dann geht das zu 
[lasten der Gesundheit der Ferkel . Nach-
jlassende Sauglust, zunehmende S d i w ä -
p e und Tod im Al te r von drei bis fünf 
[Tagen sind die Folgen. In S t ä l l e n - m i t 
[Temperaturen unter 0 Grad C können 
[die Ferkel infolge des starken Käl te-
[sdiocks bereits innerhalb der eisten 
[Lebensstunden verenden. 

Welche M a ß n a h m e n sind zur W a r m ­
hal tung der Ferkel zu ergreifen? 

1. Zerbrochene Fensterscheiben und 
beschäd ig t e , undichte S t a l l t ü r e n sind zu 
reparieren. Abferkelbuchten mi t A ußen ­
t ü r e n sollten gerade wegen der durch 
die T ü r e n in den Stall eindringenden 
Käl te mit einer halbhohen I n n e n t ü r 
versehen werden. Läßt sich diese For­
derung nicht er fü l len , dann m ü s s e n die 
A u ß e n l ü r e n mit Strohbunden bzw. -bal­
len abgestellt werden. 

2. Neugeborene Ferkel werden sofoi t 
nach der Geburt trockengerieben und 
ansch l i eßend unter den Infrarots trahler 
gelegt. Diese küns t l i che W ä r m e q u e l l e 
w i r d in 50 bis 60 cm H ö h e ü b e r dem 
Ferkelliegeplatz a u f g e h ä n g t . Verfügt die 
Abferkelbucht nicht ü b e r einen abge­
trennten Ferkelliegeplatz bzw. eine be­
sondere Ferkelbudi t , dann ist von der 
Abferkelbucht durch Latten bzw. Bretter 
fü rdie Ferkel ein Liegeplatz zu sdiaf-
fen. Je nach Stal l temperatur sind die 
Ferkel mit drei bis vier Wochen der 
k ü n s t l i d i e n W ä r m e q u e l l e a l lmähl ich zu 
e n t w ö h n e n . Durch ausreichende Einstreu 
oder Abdecken der Ferkelbuch'ten mi t 
Stroh lassen sich jetzt die Saugferkel 
gegen K ä l t e s chü tzen A n Stelle des I n ­
frarotstrahlers w i r d mancherorts noch 
die Ferkelkiste bzw. der Ferkelkorb 
zur Aufbewahrung der Ferkel w ä h r e n d 
der ersten drei bis vier Lebenslage 
benutzt. Dieee durchaus b e w ä h r t e Me­
thode ist, da die Ferkel alle zwei Stun­
den an die Sau gesetzt werden m ü s s e n , 
leider sehr arbeitsaufwendig and aus 
diesem Grunde nicht mehr allgemein 
zu empfehlen. 

3. Sowohl Sauenbucht als auch Ferkel­
liegeplatz sind zum Schutz gegen Bo­
d e n k ä l t e ausreichend einzustreuen. 

im 
W e n n auch Läufe r und Mastschweine 

gegen K ä l t e v e r h ä l t n i s m ä ß i g unempfind-
l i d i s ind und Erfrierungen in Deutsdi-
land praktisch n i d i t vorkommen, darf 
auch bei diesen Tieren die Warmha l ­
tung nicht v e r n a c h l ä s s i g t werden. Die 
opt imdleStal l temperatur für Mastschwei­
ne schwankt zwischen 10 bis 16 Grad C. 
Niedrigere Temperaturen im Masts ta l l 
gehen zu Lasten der täg l ichen Gewidi ts -
zunahmen und der Fut terverwer tung. 
W e n n auch die Kosten für die A u f l i e f 
zung eines Maststalles mi t Hi l fe von 
Oefen, insbesondere Oe lö fen , g r ö ß e r 
sind als die erzielten G e w n n e , so 
sollte andererseits alles zur Warmha l ­
tung der M a s t s t ä l l e Mögl iche unternom­
men werden. Dazu z ä h l e n Reparaturen 
defekter Fenster und T ü r e n , Abdedcen 
der Buchten mi t Stroh bzw. in sehr 
hohen S tä l l en Einziehen einer Z w i ­
schendecke aus Stroh, ausreidiende Ein­
streu zur Schaffung eines trod<enen und 
gegen die B o d e n k ä l t e gesdii i tzten Liege­
platzes. 

Zuchtsauen und Eber sind am' wenig­
sten k ä l t e e m p f i n d l i d i M i t Ausnahme 
der s ä u g e n d e n Sauen sollten g ü s t e und 
tragende Sauen auch im W i n t e r Aus­
lauf erhalten. In Betrieben mit g r ö ß e r e r 
Sauenhaltung, in denen die g ü s i e n und 
tragenden Sauen in Gruppen in einem 
besonderen Stal l oder einer S a u e n h ü t t e 
gehalten werden, m u ß für ein trockenes, 
ausreidiend eingestreutes Lager gesorgt 
werden. 

Diese von mi r zur Warmhal tung der 
Sdiweine gemachten V o r s d i l ä g e soll ten 
nicht nur zur Kenntnis genommen, son­
dern als Anregung zur Behebur.g vor­
handener U e b e l s t ä n d e betraditet wer­
den. 

j e m f m für die Kwkenaufzucht 
K ü k e n gebraudien, wenn sie gedeihen 

sollen, viel W ä r m e . Bei der na tü r l i chen 
Aufzud i t w i r d ihnen diese von der 
GIud<e, einer Pute oder einer Gans ge­
geben. Anders ist es bei der küns t l i chen 
Aufzudi t , die nur dann gut gelingt, 
wenn der G e f l ü g e l h a l t e r es versteht, 
den Aufzud i t r aum s o ' z u gestalten, d a ß 
die K ü k e n in i hm ungehindert av fwad i -
sen k ö n n e n . Hierzu gibt es e i n j ganze 
Reihe von Mögl i chke i t en . 

Al lgemein bekannt sind die S d i i r m -
glucken, die schon seit einigen Jahren 
für die K ü k e n a u f z u c h t verwandt wer­
den. Ihre Beheizung erfolgt durch B r i ­
ket t oder neuerdings auch durch Pro­
pangas. In G r o ß b e t r i e b e n sind die 
Schirmglucken 'als Warmwasserheizun­
gen herger idi te t und an eine Zentra lhei­
zung angesdilossen. Briket tglucken ha­
ben den Nachteil , d a ß sie unterschied­
lich heizen. I n der Zeit nach dem A n ­
heizen brennen und heizen die d u r d i -
weg gut. S p ä t e r richtet sich das Durch­
halten nach dem Einstellen der Zugluft 
und dem W i n d . Daher ist es schon oft 
vorgekommen, d a ß , wenn im Verlauf 
der Nacht s t ä r k e r e r W i n d aufkam, der 
Ofen morgens ausgebrannt war. Die 
Folge sind eine Anzahl e r d r ü c k t e r Kü­
ken. 

W e r also mi t Kohle-Schirmglucken ar­
beitet, dazu g e h ö r e n auch die verein­
zelt hoch vorzufindenen Grud'jgludcen, 
sollte zumindest in der ersten Aufzucht-
hä l f t e in der Nacht, etwa gegen 2 Uhr , 
einmal aufstehen und nachsehen. Bei 
den Glasglud<en und den Aufzuchtge­
r ä t e n , die an eine Zentralheizung an­
gesdilossen sind, ist die Gefahr nicht 
so g r o ß . Immerh in sollte auch bei 
diesen in der ersten Zeit nachts einmal 
nadi den K ü k e n gesehen werden. 

Etwa ein bis zwei Tage vor dem 
Eintreffen der K ü k e n w i r d der Aufzucht­
stal l gut durdiheiz t , damit Kä l t e und 

Eiweiß, wichtigster Nährstoff 
Das E i w e i ß ist der widn igs te Nähr ­

stoff für unsere Haustiere, w e i l . e ' ' ne­
ben Kohlenstoff, Wasserstoff und Sau­
erstoff audi noch Stickstoff und zuwei­
len Schwefel e n t h ä l t . Diese vier bzw. 
fünf Grundbestandteile fügen sich nun 
chemisch zu sehr kompl iz ier ten Verb in ­
dungen zusammen. Dabei bilden s e -
um es einfach zu sagen - zunächs t ein­
zelne E i w e i ß b a u s t e i n e (sogen. A m i n o ­
s ä u r e n ) . Mehrere dieser A m i n o s ä u r e n 
( E i w e i ß b a u s t e i n e ) verbinden sich dann 
wei ter und ergeben so den Nährs to f f 
„ E i w e i ß " , der sowohl von Pflanzen als 

auch von Tieren gebildet werden kann. 
Die Zahl der einzelnen E i w e i ß b a u s t e i ­

ne ist nun b e s d i r ä n k t auf etwa 20 bis 
30. Al lerdings sind nicht alle 26 bis 30 
A m i n o s ä u r e n lebensnotwendig, sondern 
nur etwa 10; daneben sind weitere 5 
A m i n o s ä u r e n halblebensnotwendig. Die­
se letzteren halblebensnotwendigen Ei ­
w e i ß b a u s t e i n e werden besonders vom 
wachsenden Gef lügel zusä tz l ich bean­
sprucht, w ä h r e n d Schweine i m g r o ß e n 
und ganzen mi t den etwa 10 lebensnot­
wendigen AminoR :i ' . iren auskommen. 

E n t h ä l t nun ein F u t t e r e i w e i ß alle 10 

/ 
Für die Hausfrau 

Das Kleinkind auf dem Län 
Das Kind auf dem Lande hat gerade­

zu ideale L e b e n s u m s t ä n d e : es wächs t 
["i frischer Luft und in einem geschlosse­
nen Familienkreis auf, hat die M u t t e r 
[»eist um sidi, w i r d l ä n g e r gest i l l t und 
Bekommt spä ter viel leichter naturge­
mäße Nahrung als das heranwachsende 
[Graßstadtkind! So sollte man meinen. 
[Erstaunlicherweise aber haben Stadtkin­
der im Durchschnitt einen wei t besse­
ren „Start" ins Leben, was bewiesen ist 
[durch die in der Stadt erheblich n iedr i -
M e re Säuglingssterblichkeit g e g e n ü b e r 
[ d e m Land. In G r o ß s t ä d t e n sterb >n im 
Iersten Lebensjahr 25 Kinder, in Agrar-
l'audern dagegen 36. So sagt es die 
[«atistik. Diese Zahlen geben zu den-
1™". ob man w i l l oder nicht. 

Gleich vorweg: Ganz falsch w ä r e die 
[Ansicht, daß die Landfrau ih r Neugebo-
[ s

e n e s n i c h t mit der gleichen Liebe und 
| . r £ a l t betreut wie die Stadtmutter. 

[Maß ä r z t l i d l e r R a t s t e h t ' i m g l i c h e n 
' a e in Säug l ingsbe ra tungen zur Ver-

lur!Tu A b e r l e i d e r s i n d I n f ' j k ö o n e n 
E L u T S i d l d a r a u s ergebneden Folge-

h f e n a u t d e m L a n d e tatsfichlidi 
lau l • a l s i n d e r s t a d t - U n d d 3 < e i d e r 

I 0 1 m sehr vielen Fä l len nodi immer 

[nicht i c h e H y g i e n e a u f d e m L a n d e 

llanJi.? 3? 2 e r n s t genommen w i r d , s ind lÄ 8efährdeter' 
«denk? ü b e r ° e s c h ä f t i g t e Bauersfrau 

»mit r l ' m m e r d a r a n ' d a ß s i e i m U m 8 a n g 
der v»ü T i e r e n - b e i m Wirtschaften in 1 Küch 8 und bei der Gartenarbeit m i t 

vielen Bakterien in B e r ü h r u n g kommt, 
die der Stadthaushalt gar nicht kennt 
Ih r selbst schaden diese Krankheitserre­
ger nicht, wei l ihr Organismus sie ab­
wehr t . Einem Kle ink ind aber sind sie 
gefähr l ich. Jede Mut te r also sollte i m ­
mer, ehe sie sich mit ihrem Baby be­
faßt , die H ä n d e gründl ich mit Wasser 
und Seife waschen und nach Mögl ichkei t 
auch einen Ki t t e l ü b e r s Kle id ziehen, 
der dann im Kinderzimmer verbleibt 
und (auch wenn er „doch noch ganz 
sauber aussieht") häuf ig gewechselt 
w i r d . Bei den heutigen büge l f re ien Stof­
fen ist das kein Problem. 

Damit ist aber nicht alles getan. Wich­
t ig ist zum Beispiel die Pflege des 
Kindes bezügl ich seiner Haut, die ja 
eine n a t ü r l i d i e Schranke gegen Krank­
heitserreger ist. Das tägl iche Bad des 
Kindes also ist n id i t nur eine Frage der 
ä u ß e r e n Reinlichkeit , sondern ein M i t t e l 
zur Gesunderhaltung! Es lohnt sidi also 
auch, zu diesem Bad eine sehr gute, 
„ ü b e r f e t t e t e " Babyseife zu verwenden, 
w e i l diese die zarte Haut eines so klei­
nen Kindes nicht auslaugt und anstrengt, 
sondern schütz t . Genauso wichtig ist 
na tü r l i ch das besonders sorgfä l t ige T r o k -
kentupfen und Pudern des kleinen Kör­
pers, vor allem in der Windelgegend 
und allen Hautfal ten. Jede en tzünde t ' ? 
Stelle, jeder kleine H a u t r i ß kann irgend­
welchen Krankhei tserregern E in l aß bie­
ten. Deshalb darf die Haut auch n i d i t 
m i t einem festen Tuch » t r o c k e n g e r u b -

belt" werden, solange das K i n d sehr 
k le in und die Haut besondeis zart ist. 
Damit sollte man warten, bis K ind und 
Haut kräf t ig sind. 

Ein etwas h e i ß e s Thema ist auf die­
sem Gebiet auch das Impfen, das nicht 
immer aus Gegnerschaft, sondern oft 
nur aus Nach lä s s igke i t unterbleibt . Ver­
wunderl ich, wenn ' man bedenkt, d a ß es 
jedem Bauern klar ist, wie w i d i t i g bei 
seinem - Rinderbestand i h m das I m ­
pfen ist : Fast 90 Prozent aller Rinder 
sind gegen die Bangsche Erkrankung 
durch Impfung g e s d i ü t z t , aber nu r 10 
Prozent aller Kinder gegen Tuberku lo ­
se! Das sollte doch jedem Famil ien­
vater zu denken geben. Gerade auf dem 
Lande sollte man das Impfen gegen 
Keuchhusten, Diphler ie , Wundstar r ­
k rampf und K i n d e r l ä h m u n g n i d i t ver­
s ä u m e n . Nirgends sind die M ü t t e r so 
ü b e r l a s t e t uhd i n Anspruch genommen 
wie hier, und darum kann es auch ni r ­
gends so leicht geschehen, d a ß einer 
jungen Mut te r t ro tz al ler Liebe zu i h ­
ren Kindern die ersten Anzeichen sol­
cher Krankhei ten entgehen, zumal e ini ­
ge von ihnen „ganz harmlos" und für 
den Laien nicht erkennbar beginnen. 

Es l iegt also weitgehend an der j u n ­
gen Mut ter , durch Beachtung einiger 
Kle in igkei ten sich Tage vol ler M ü h e 
und Näch te vo l le r Sorge und T r ä n n n zu 
ersparen. I 

bzw. 15 lebensnotwendigen E i w e i ß b a u ­
steine, w o m ö g l i c h nod i in einem g ü n ­
stigen V e r h ä l t n i s zueinandei , dann 
spricht man von einem „biologisch v o l l ­
wer t igem oder hochwertigem E i w e i ß " . 
Die ü b r i g e n nichtlebensnotwendigen E i ­
w e i ß b a u s t e i n e k ö n n e n bei biologisch 
vo l lwer t ige r E i w e i ß f ü t t e r u n g dann vom 
Tier selbst gebildet werden. 

iNun haben nicht alle Fut termi t te l ein 
gleich biologisch vol lwert iges E i w e i ß . 
In dev Regel haben die tierischen E i ­
w e i ß f u t t e r m i t t e l (Fischmehl, Magermilch 
u. a.) ein sefar^ hochwertiges E i w e i ß , 
w ä h r e n d die pflanzlichen Fut te rmi t te l 
e i w e i ß m ä ß i g weniger v o l l w e r t i g sind, 
mit Ausnahme des S o j a e i w e i ß , d a ß als 
pflanzliches E i w e i ß in der Wer t igke i t 
dem tierischen sehr nahe steht. Dies 
dür f t e auch der Grund dafür sein, wes­
halb in der Schweine- und Gef lügel fü t ­
terung das tierische E i w e i ß zu einem 
mehr oder weniger g r o ß e n Prozentsatz 
durch Sojaschrot ersetzt werden kann. 

Die folgende Uebersidi t soll die b io­
logische E i w e i ß w e r t i g k e i t verschiedener 
Fu t te rmi t t e l zeigen: ' 

Kuhmilch 92 
Trockenmilch 85 
Fischmehl 76 90 
Fleisch 71-77 
Soja, erhi tzt 75 
Kar tof fe l 71 
Hefe 70 
Leinsaat 70 
Weizen 67 
Hafer 66 
Sonnenblumensaat 65 
Gerste 64 
Soja, nicht erhi tzt 64 
Baumwollsaat 64 
E r d n u ß 58 
Mais 54- 60 
F le i schabfä l le 35 65 
Erbsen 48 
Weizenkleber 40 

Bohnen 38 

Aus dieser Zusammensetzung soll te 
man für die Praxis der Schweine- und 
G e f l ü g e l f ü l t e r u n g den Sch luß ziehen, d a ß 
für die E i w e i ß v e r s o r g u n g ( E i w e i ß k o n ­
zentrate) als pflanzliche E i w e i ß t r ä g e r 
mög l i chs t nur Sojaschrot und u. U . n o d i 
Hefe i n Betracht kommen. 

N ä s s e entweichen k ö n n e n und eine ge­
naue Kon t ro l l e ü b e r das einwandfreie 
Arbe i ten des A u f z u c h t g e r ä t e s mögl ich 
ist. 

Stark zugenommen hat in den letzten 
Jahren die Aufzucht mi t elektrisch be­
heizten Infrarot lampen, die es als H e l l -
und Dunkels t rahler und in verschiede­
nen A u s f ü h r u n g e n hinsichtlich der Heiz­
kraft gibt . Ih re A u s w a h l m u ß nach der 
Anzah l der aufzuziehenden K ü k e n be­
messen werden Der G e f l ü g e l h a l t e r so l l ­
te jedoch bei der W a h l eines Aufzucht­
g e r ä t e s hinsichtlich des F a s s u n g s v e r m ö ­
gens nicht zu kleinl ich sein. E in Auf ­
zuch tge rä t , welches zur E r w ä r m u n g v o n 
100 E i n t a g s k ü k e n ausreicht, ist zwei 
Wochen s p ä t e r best immt zu k le in . Die­
ses sollte besonders dor t bedacht wer­
den, w o die Aufzucht i n die ersten 
Monate des Jahres mi t den oft sehr 
kal ten Tagen gelegt w i r d . 

Die Inf raro t lampen werden so aufge­
h ä n g t , d a ß der Abstand vom F u ß b o d e n 
bis zur Unterkante der Lampe 45 bis 
55 cm b e t r ä g t . Ganz genaue Zahlen 
lassen sich h i e r fü r nicht angeben, da 
die Wi t t e rung und das A l t e r der 'auf­
ziehenden K ü k e n hierbei eine entschei­
dende Rolle spielen. 

Es ist jedoch nicht schwer festzustel­
len, ob die Lampe i n der richtigen H ö h e 
h ä n g t . Bi lden die K ü k e n unter der Lam­
pe einen Kreis, der an der Innenseite 
nicht wesentlich g r ö ß e r sein darf als 
der Durchmesser der Lampe, dann is t 
alles i n Ordnung. D r ä n g e n sich die Kü­
ken dagegen unter der Lampe zusam­
men, dann ist es den Tieren zu ka l t und 
die Lampe m u ß etwas niedriger g e h ä n g t 
werden. Bi lden sie jedoch einen gro­
ß e n Kreis , der we i t von der Lampe 
entfernt ist, dann h ä n g t die Lampe zu 
niedr ig , den K ü k e n ist es zu h e i ß . 

Es kann sich auch die No twend igke i t 
ergeben, d a ß die H ö h e der Lampe v o n 
einem Tag zum anderen v e r ä n d e r 1 wer ­
den m u ß , w e i l die W i t t e r u n g umge­
schlagen ist. Genauso ist es bei ' for t ­
schreitendem Wachstum der K ü k e n . 

Der Infrarot -Hel ls t rahler , der heute 
fast nur noch ve rwand t w i r d , e r m ö g ­
licht den Tieren, d a ß sie Tag und Nacht 
Futter aufnehmen k ö n n e n . Der Futter­
verbrauch ist dadurch h ö h e r , das Wachs­
tum w i r d beschleunigt. Gegner des 
Hel ls t rahlers f ü h r e n an, d a ß die Tiere 
audi i n der N a ± t nicht zur Ruhe k o m ­
men und darum s p ä t e r S c h ä d e n zeigen 
m ü ß t e n , die sich i n der Leistung aus­
w i r k e n . In der Praxis haben sich je ­
doch noch keiner le i Nachteile gezeigt, 
a u ß e r d e m noch elektrische W ä r m e p l a t -

F ü rdie Aufzucht in Bat ter ien s ind 
ten entwickel t , die sich gut b e w ä h r t ha­
ben, jedoch nur für g r ö ß e r e Betriebe 
i n Betracht kommen. 

Bei al len A u f z u c h t g e r ä t e n für die . 
k ü n s t l i c h e Aufzucht m ü s s e n unbedingt 
Vorkehrungen getroffen werden, d a ß 
ke in Feuer entstehen kann. Dieses g i l t 
bei den Briket tglucken h a u p t s ä c h l i c h 
für die Stellen vor dem Aschenkasten 
und den R o h r d u r c h l ä s s e n i n der W a n d 
oder i m Dach. Bei der Propangas-Be­
heizung soll die Gasflasche a u ß e r h a l b 
des Stalles untergebracht werden . I n ­
frarot lampen werden durch einen gro­
ß e n Drah tkorb g e s c h ü t z t . 

Schnitzel — trocken oder naß ? 
I n der Praxis w i r d nun sehr häuf ig 

die Frage diskut ier t , ob die Trocken­
schnitzel z w e c k m ä ß i g e r w e i s e v o r , der 
Verb i t t e rung trocken oder aber j n Was­
ser angequollen v e r f ü t t e r t werden. 

Sobald die Trockenschnitzelmeagen je 
K u h ü b e r eine Tagesmenge von 2 kg 
hinausgehen, sol l te man sie i n Wasser 
vorquel len, da andernfalls leicht Ver ­
d a u u n g s s t ö r u n g e n eintreten k ö n n e n . Da­
gegen k ö n n e n kleinere Mengen ohne 
weiteres trocken verabreicht werden . 

Das Anque l l en g r ö ß e r e r Mengen T r o k -
kenschnitzel geschieht am besten je­
wei ls von Mahlze i t zu Mahlze i t . A l s 
H ö c h s t m e n g e an Trockenschnitzei k o m ­
men je Kuh und Tag ca. 5 kg i n Be­
tracht. Etwa 6 bis 7 kg R ü b e n k ö n n e n 
durch 1 kg Trockenschnitzel i n der M i l c h ­
v i e h f ü t t e r u n g ersetzt werden. F ü r ä l t e ­
re K ä l b e r sowie für Jungrinder k ö n n e n 
Schnitzel ebenfalls gut Verwendung f i n ­
den. 

Beim Einsatz der Trockenschnitzei is t 
allerdings stets der Phosphorausgleich 
wich t ig ; denn Trockenschnitzei sind sehr 
reich an Kalk , jedoch arm an Phos­
p h o r s ä u r e . 
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Razz ia , Geld und Kartenspiel 

Auch Gangster gingen ins Garn 
Ein Greenhorn verirrt sich im Dschungel der Mailänder Spielhöllen ./ Lehre kostete 50 000 Lire 

V o r e in paar Mona ten sprach ein 
janger M a n n i n einem M a i l ä n d e r 
Kommissa r ia t vor, u m sich nochmals 
„ w e g e n der V o r g ä n g e von gestern 
abend" zu entschuldigen. E r ver­
sicherte der Polizei hoch und hei l ig , 
d a ß es das erste M a l gewesen sei, 
d a ß er sich „ in solcher Gesellschaft" 
befunden habe, und er sei durch 
den Ver lus t , den er h innehmen 
m u ß t e , hinreichend bestraft. 

Der diensttuende Polizeibeamte 
h ö r t e sich die Beichte des jungen 
Mannes seelenruhig an. Dann erst 
fragte er, was denn eigentl ich ge­
schehen sei, er habe von a l ldem ke in 
W o r t verstanden, — und er bot dem 
jungen M a n n einen S tuh l an. 

„ M a n hat mich doch gestern be i 
der Razzia geschnappt!" behauptete 
der junge M a n n . 

U n d der junge M a n n e r z ä h l t e seine 
Geschichte: „ G e s t e r n abend machte 
ich i m Cafe X die Bekanntschaft 
einiger Her ren , die mich schl ieß l ich 
zum Kar tensp ie l e inluden, das i n 
der Wohnung eines dieser Her ren 
stat tf inden sollte. Z u n ä c h s t w u r d e 
ganz harmlos gespielt, m i t der Zeit 
w u r d e n die E i n s ä t z e i m m e r h ö h e r . 
Ich gewann, e inmal , noch e inmal , 
und so ging es eine ganze Zei t w e i ­
ter. Gegen zwei U h r morgens wurde 
plö tz l ich hef t ig an die W o h n u n g s t ü r 
geklopft , und ich h ö r t e laute Rufe 
w i e .Aufmachen! ' und .Polizei ' . Ich 
w a r sehr erschrocken, und auch die 
Her ren schienen sehr verdu tz t zu 

sein. Schon betra ten d re i Po l ize i ­
beamte i n Z i v i l die Wohnung, die 
sofort zur Beschlagnahme der ge­
samten Spielgelder schri t ten. Erst 
danach m u ß t e n w i r alle unsere Per­
sonalien angeben und unsere Aus ­
weise . vorzeigen. Der Inhaber der 
Wohnung wurde schl ieß l ieh verhaftet 
und auf der Stelle a b g e f ü h r t . Die 
anderen G ä s t e w u r d e n der Reihe 
nach auf den K o r r i d o r gerufen; was 
aus ihnen geworden ist, w e i ß ich 
nicht. Ich habe jedenfal ls ke inen 
noch e inmal gesehen." 

Der junge M a n n machte eine 
Pause, und der Beamte not ier te sich 

Die Gastgeber hielt der Aufzug gefangen 
Die unfreiwillige Nacht im Lift bescherte Feinschmeckern ein „ganz neues Eßgefühl" 

D i e G ä s t e aus dem vierzehnten 
bis siebzehnten Stockwerk eines New 
Y o r k e r Hotels befanden sich v e r m i t ­
tels v ie r F a h r s t ü h l e n auf dem Wege 
i n den g r o ß e n blauen Speiseraum i n 
der achten Etage des Hochhauses. 
E i n G r o ß b e t r i e b h ie l t eine, Tagung 
ab. 500 geladene und i m Hote l w o h ­
nende G ä s t e e rwar te ten den fes t l i ­
chen Abendschmaus, e in zu zehn 
G ä n g e n „ a u s g e b a u t e s " Dinner . 
Genera ld i rektor , Personaldirektor , 
G e s c h ä f t s f ü h r e r und sieben der ange­
sehensten A k t i o n ä r e l i e ß e n sich 
etwas mehr Zeit. Sie w o l l t e n zu g u ­
te r Letz t erscheinen, so w i e sich das 
f ü r die S c h i l d k r ö t e n s u p p e gewohnte 
Gesellschaft gehö r t . Just i h r L i f t w a r 
es nun aber, der zwischen dem elf ­
ten und zehnten Stockwerk ve rha r r ­
te und den wei teren Transpor t d ie­
ser i l l u s t r en G ä s t e zum Dinne r i n 

: Kunterbuntes Panoptikum 
; In Sao Paulo wurde ein E i n -
• brechertrio verhaftet, das von 
: Hotels aus „Rififis" in benachbarte 
; Häuser unternahm. E s mietete 
• sich immer in der obersten Etage 
| ein und stieg über das Hoteldach 
; auf das des Nachbarhauses, um 
• die Sache von oben her aufzu-
S rollen. In aller Ruhe wurden G e -

J schäfte im Erdgeschoß g e p l ü n -
• dert, die Beute wurde in Reise-
: koffern untergebracht und über 
1 die Dächer ins Hotel geschafft. 
• Um die Polizei irrezuführen, öfl-
| neten die Einbrecher vor ihrem 
; Rückzug jedesmal Fenster oder 
; Türen des Geschäftes , das sie „be -
• ehrt" hatten. Beim letzten Fisch-
S zug hatte die Bande Pech. Sie 
; konnte die Beute nicht auf ein-
• mal fortschaffen und ließ einen 
: Tei l auf dem Dachboden zurück. 
• Als sie den auch noch sicherstel-
• len wollten, wurden sie von 
2 Detektiven dingfest gemacht, die 
• auf die „Spur nach oben" in-
• zwischen aufmerksam geworden 
2 waren. Das Rififi der Hoteldiebe ist 
• fürs erste gescheitert. 

Sind Sie woh lau f?" Schnauben und 
Schimpfen w a r die A n t w o r t . Da 
etwas k lemmte , m a n aber nicht 
w u ß t e , was, bat der Ingenieur u m 
„ e i n i g e Geduld" . Dann meldete sich 
der Schatzmeister der F i r m a und 
bat Generaldi rektor , Personaldi rek­
tor, G e s c h ä f t s f ü h r e r und H a u p t ­
a k t i o n ä r e des Unternehmens, die 
vorberei te ten Ansprachen ü b e r die 

schlechtes Essen gewohnt , mehr das 
Wasser i m M u n d e zusammengelau­
fen, als i m L i f t , der morgens gegen 
v ie r U h r nach einem balancefeind­
lichen Ruck seine am Nachmi t tag 
des Vortages unterbrochene A b f a h r t 
fortsetzte. Z w e i K ö c h e waren aufge­
bl ieben. 330 der Treuesten des B e ­
triebes hat ten geduld ig ausgeharrt, 
u m die Befre iung der F i r m e n l e i t u n g 
mitzuer leben. Eine A b o r d n u n g 
legte den v o m F e s t m e n ü isol ier t ge­
wesenen Her ren feier l ich Damast­
serviet ten u m . Dann er lebten es alle 
m i t , i n welchem M a ß e es A p p e t i t 
macht, gute zehn Stunden e rbar ­
mungslos i n einem L i f t eingeschlos­
sen und vom Dinne r ausgeschlossen 
zu sein. „Es w a r die h e i ß h u n g r i g s t e 
S c h i l d k r ö t e n s u p p e meines Lebens"; 
sagte der Genera ld i rektor . Die H o t e l ­
l e i t ung aber spendete auf seine V e r ­
anlassung das 300-Dollar-Schmer-
zensgeld fü r die „ L ü t n a c h t " w o h l ­
t ä t i g e n Zwecken. 

E I G E N T L I C H wollte ich zum L u m ­
penball, aber in der Kluft fühl' ich 
mich wie in der Sauna, Geht's hier 

zum nächsten Swimming-pool? 

verschiedene Einzelhei ten. S c h l i e ß ­
l ich fragte er: „ W u r d e n Sie auch 
,noch v e r h ö r t ? " 

„Ich w u r d e v e r h ö r t , als letzter. s 

Ich erwarte te , d a ß man auch mich* 
festnehmen w ü r d e . Stat t dessen 
w u r d e ich ledigl ich ermahnt , mich 
das n ä c h s t e M a l von solchen Gesel l -

Der Spuk unter der Steppdecke 
Wildgewordene Daunen wecken jeden Schläfer 
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Ohne Worte. 

der achten Etage aus technischen 
G r ü n d e n verweigerte . 

Doch die modernen Li f t s sind für 
den Katas t rophenfa l l a u s g e r ü s t e t . 
M i t einem Telefon und einer Sprech­
anlage beispielsweise. So h ö r t e n die 
zehn „ U n g l ü c k l i c h e n " i m Fahrs tuh l 
zuerst die S t imme des Fah r s tuh l ­
technikers: „ W i e geht es Ihnen? 

Sprechanlage aus dem L i f t , eine V e r ­
s t ä r k e r a n l a g e und mehrere L a u t ­
sprecher unten i m Saal zu hal ten. 
U n d so geschah es dann. Die Be ­
t r iebs le i tung s a ß , hockte oder stand 
i m r e p a r a t u r b e d ü r f t i g e n L i f t und er­
öffnete das ' Festdinner. Es erwies 
sich als eine A r t Li f tga lgenhumor , 
als der Genera ld i rek tor ausrief: 
„ U n d nun lassen Sie S c h i l d k r ö t e n ­
suppe, Langustencoektail , T r u t ­
hahnpastete, Bra ten und K ä s e a u f ­
lauf nicht ka l t werden! Langen Sie 
m i t Appe t i t zu und vergessen Sie 
uns hier i m L i f t , die w i r am Rande 
des Verschmachtens sind, nicht ganz!" 

Zwischen den besten Bissen und 
Schlucken unterr ichte te ein A b t e i ­
lungslei ter den „ l i f t se i t igen T e i l der 
Gesellschaft" m i t launigen farbigen 
Worten , ü b e r das, was gegessen und 
get runken wurde . Noch nie ist einer 
G e s c h ä f t s l e i t u n g , sonst nicht gerade 

Die „ s p u k e n d e Steppdecke", die 
ü b e r den amerikanischen O r t Poy 
S ipp i hinaus i m Staate Wisconsin Be­
r ü h m t h e i t er langt hat; soll je tz t ge­
testet werden. Sechs Nachbar innen 
der Fami l i e Monroe, der die Decke 
g e h ö r t , wo l l en die Spukerscheinun­
gen m i t der Bl i tz l ich tkamera festhal­
ten. Z w e i kr iechen unter die Decke, 
w ä h r e n d die anderen Wache hal ten. 
W i l l i a m und Dora Monroe lehnten 
die Te i lnahme ab. Sie haben genug 
Aerger m i t dem d a u n e n g e f ü l l t e n 
S t ü c k gehabt. 

1955 e rwarb das Ehepaar e in Haus 
i n Poy Sipp i , dessen Besitzer gestor­
ben war . I n einer Schachtel fand 
man bei Gelegenheit die w o h l e r h a l ­
tene Decke. A l s 1957 die Tochter der 
Monroes, Florence Dellfosse, zu Be­
such k a m , schlief sie eine Nacht 
un te r der Decke. A m anderen M o r ­
gen e r z ä h l t e sie m e r k w ü r d i g e Dinge. 
Dre i Stunden h ä t t e sie m i t der 
Steppdecke g e k ä m p f t , die sich selb­
s t ä n d i g machen wo l l t e und sch l i eß ­
lich ü b e r den Boden kroch. Dabei 
war eine M ä n n e r s t i m m e zu h ö r e n : 
„ G i b m i r meine Decke wieder!" Als 
die Enke l i n von M r . Monroe mi t 
einem Freund zu Besuch kam, schlief 
dieser unter der Decke und hatte 
dieselben Erlebnisse. Er nahm sie 
m i t nach Hause. I n der Nacht w u r d e 
sie so w i l d , d a ß er aus dem Bet t 

sprang. A l s letzter versuchte W i l l i a m 
Monroe unter der Decke zu schlafen. 
Auch i h m wurde sie nach M i t t e r ­
nacht dauernd fortgezogen w i e von 
einer Geisterhand Schl ieß l ich fiel sie 
auf den Boden und verschwand 
unter dem Kleiderschrank, w o sie 
l iegenblieb. 

Bisher hat noch n iemand zu er­
k l ä r e n vermocht, welcher Geist die 
Benutzung - „ s e i n e r " Decke par tout 
nicht gestatten w i l l . 

schaffen fernzuhal ten. B e i E n t r i c h ­
tung einer- e inmal igen Geldstrafe 
von 50 000 L i r e wo l l t e man sogar 
von einer Anzeige absehen. Ich ü b e r ­
reichte also dem Kommissar das ge­
forder te Geld. Sie m ü s s e n wissen, 
ich hatte das Geld, von meinem Vater 
erhal ten, u m es am n ä c h s t e n Tage 
zur Bank zu br ingen ." 

„ U n d was geschah we i t e r?" 
„ N i c h t s geschah wei ter . I ch habe 

ledigl ich nochmals ü b e r die ganze 
Sache nachgedacht, und ich b i n zu 
I h n e n gekommen, u m m i r die V e r ­
sicherung geben zu lassen, d a ß w i r k ­
lich nichts gegen mich un t e rnommen 
w i r d , wo ich doch auch die Strafe 
bezahlt habe . . . " 

Der Beamte der M a i l ä n d e r Po l i ze i ­
station konnte die g e w ü n s c h t e Ve r ­
sicherung abgeben. Er konnte dem 
jungen M a n n sogar i n Aussicht s te l ­
len, d a ß er sein Geld m ö g l i c h e r w e i s e 
bald z u r ü c k e r h a l t e n und die f a l ­
schen „ P o l i z e i b e a m t e n i n Z i v i l " ge­
faß t werden w ü r d e n , denn i n dieser 
Nacht sollte eine w i r k l i c h e Razzia 
stat tf inden. 

U n d so k a m es: Die S p i e l h ö l l e 
w u r d e ausgehoben, die falschen 
Polizisten festgenommen u n d al le 
Spielgelder beschlagnahmt. 

Gehört - notiert { 
kommentiert f 

» • 
• E s gibt höf l iche und unhöfl iche, § 
| brutale, rücksichtsvol le und zau- ! 
i dernde Autofahrer. E s gibt über- ; 
• ängs t l i che und solche, die d i e » 
j S traße mit einer Rennbahn ver- S 
! wechseln. Wir begegnen ihnen | 
i jeden Tag, an jeder Ecke, an je - S 
! dem Zebrastreifen. t 
i Da sind zum Beispiel die Super- ; 
| rasanten, die Rücksichts losen, die • 
I selbst bei dem schlimmsten Dreck- : 
; wetter durch die dicksten Pfützen ; 
; brausen, ohne auch nur den Fuß jj 
! um einen Zentimeter vom Gas - % 
; pedei zu nehmen. % 
\ Ihr Gegens tück sind die Ueber- • 
> ängst l ichen. In ihrer Tasche kni - S 
; stert meist ein nagelneuer F u n - • 
\ rerschein. Dieser T y p ist kaum • 

weniger gefährl ich . Sie w ü r g e n i 
mitten in der City beim tollsten ; 

[ Verkehr den Motor ab und sind 5 
: um keinen Preis dazu zu bewegen, S 
I ihren Untersatz wieder rechtzei- ; 
I tig in Gang zu bekommen. • 

-Die Explosiven sind ansonsten S 
meist recht u m g ä n g l i c h e Men- | 
sehen. Aus dem mit bewunderns- • 
w ü r d i g e r Fixigkeit herunter- l 
gekurbelten Fenster pflegen sie • 
Schimpfkanonaden loszulassen, • 
die selbst einen befahrenen Vol l - S 
matrosen erröten l ießen. I 

J a — und dann gibt es noch | 
eine ganz besondere Klasse. Die I 
Ritter am Steuer: Sie halten nicht ; 
nur dann am Zebrastreifen, • 
wenn ein G e s e t z e s h ü t e r in der : 
N ä h e ist. Mit mildem Blick und • 
charmanter Geste lassen sie • 
Legionen von F u ß g ä n g e r n vor : 

i ihrem K ü h l e r passieren. Sie \ 
durchfahren alle Wasserstellen ; 
im Schritt-Tempo, sie sind zu je- | 
der Sekunde hilfsbereit und hal- j 
ten sich streng an alle Vorschrif- • 
ten. Leider haben sie dennoch i 
einen Fehler: Man kann sie mit * 
der Lupe suchen. ; 

Fouie Tricks mit guten Gästen 
E i n amerikanisches R e i s e b ü r o 

wa rn t e vor sechs Betrugsarten, die 
i n I t a l i en Fremden g e g e n ü b e r ü b ­
lich seien. Bei Reisen vom Festland 
zu den italienischen Inseln Sizi l ien 
und Sardinien t re ten falsche Z o l l ­
beamte auf, die G e b ü h r e n für m i t ­
g e f ü h r t e Waren kassieren, obwohl 
zwischen I t a l i en und den Inseln 
keine Zol lgrenzen bestehen. I n ab­
fahrberei ten Bussen der L u f t f a h r t ­
gesellschaften, die die F l u g g ä s t e zum 
oder vom Flugpla tz b e f ö r d e r n , kas­
sieren falsche Schaffner G e b ü h r e n , 
obwohl die Fahr t frei ist. Dasselbe 
ist der Fa l l auf S t r a ß e n , die man 
zum Parken benutzt ; falsche P a r k ­
w ä c h t e r weisen sich duch eine 

Otto 
als 

Sonntagsjäger 

P h a n t a s i e - U n i f o r m m ü t z e aus u n d 
erheben Parkgeld , ohne dazu berech­
t ig t zu sein. Sowohl i n G e s c h ä f t e n 
w i e i n Restaurants werden A u s l ä n ­
dern manchmal Sonderpreise berech­
net, die I ta l iener nicht zahlen. Der 
Unterschied macht 10 bis 30 Prozent 
aus. Manche Restaurants h ä t t e n 
Speisekarten fü r Fremde m i t h ö h e ­
ren Preisen, i n den G e s c h ä f t e n e r ­
hiel ten O r t s a n s ä s s i g e Rabatt, w ä h ­
rend Ur lauber den h ö h e r k a l k u l i e r ­
ten Preis der Auszeichnungen zahlen 
m ü ß t e n M ö n c h e und Nonnen, die f ü r 
A r m e sammelten, w ä r e n oft gar 
keine O r d e n s a n g e h ö r i g e n , sondern 
t r ü g e n deren Trach t ganz unberech­
t ig t . 

' Die kuriose Meldung 
Auf der Haupts t raße von 

Boston rollte gemächl ich ein Auto, 
dessen Benzintank leckte. Achtlos 
warf ein Spaz iergänger einen 
glimmenden Zigarettenstummel 
ausgerechnet auf die Benzinspur: 
die sich enzündete , als Lauffeuer 
hinter dem Wagen hereilte und 
diesen explodieren l ieß. Der F a h ­
rer entkam mit knapper Not dem 
brennenden Fahrzeug. 
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JDer schönste Tag für Krewinkel 
und Afst 

Bischof Hoenen konsekrierte die neue Kirche 

EVVINKEL. Bei sehr unangenehmem 
ilregen, der die gefrorenen S t r a ß e n 

[Eisbahnen werden ließ fanden sich 
Donnerstag morgen zahlreiche aus­

trüge Besucher zu den anläßl ich der 
•nsekration der neuen Kirche veran-
Pteten Feierlichkeiten in K r e w i n k e l 

Daneben war se lbs tve r s t änd l i ch die 
[rölkerung der 1920 auf Betreiben von 
•rer Reisdorf zur Pfarre 3. Klasse 

lobenen Ortschaften K r e w i n k e l und 
| t zur Stelle. Sie alle wol l t en am 

Ehr: ige dabei sein und miterleben, 
^ % ihr Werk (denn bekanntlich hat 

Bevölkerung diese Kirche aus eige-
Mitteln zustangebracht) mi t der 

ilichen Weihe die h ö d i s t e Konse-
erhielt. Freude und Ergriffenheit 

Ahlten alle Gesichter wieder und es 
auch ein klein wenig berechtigter 

llz dabei gewesen sein. 
Pünktlich um 9.30 Uhr begab sich die 

Millionen für alle 

durch die 
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Kaufen Sie Ihre Lose 

t Prozession mi t Sr. Exzellenz Bischof 
| Hoenen vom alten zu dem ganz in der 
\ N ä h e gelegenen neuen Gotteshause. Ne­

ben Dedion* Breuer waren zahlreiche 
Geistliche aus dem Bereich des Dekana­
tes erschienen, ebenso wie Patres der 
Steylr Miss ion (SVD), der bekanntl ich 
Bischof Hoenen a n g e h ö r t . Die w e l t l i ­
chen B e h ö r d e n waren durch B ü r g e r m e i ­
ster Collas, die Schöffen Schreiber und 
Classen vertreten und die Kirch-'nfa-
b r i k r ä t e K r e w i n k e l und Manderfe ld 
durch ihre P r ä s i d e n t e n Kirchens und 
Heinzius. Daneben waren na tü r l i ch auch 
die anderen Mitglieder; des Gemeinde­
rates und der Kirchenfabriken zugegen. 
Neben Archi tekt Schütz war auch die 
an diesem Neubau so e i g e n n ü t z i g und 
maßgebl ich beteiligte Baukolonne Haep 
zugegen. Auffa l lend wa r auch die g r o ß e 
Anzahl Rocherather Bürger . Dies ist 
leicht e rk lär l ich , denn Bischof Hoenen 
stammt bekanntlich aus Rocherath, au­
ß e r d e m ist der jetzige Pfarrer von Man­

derfeld, Hochw. Joppen 18 Jahre lang 
Pfarrer i n Rocherath gewesen und hat 
die dortige, sehr schöne Kirche erbau! 
und schließlich war ein Rocherather. 
Hochw. Stoffels nach dem Kriege lang­
j ä h r i g e r Pfarrer in Manderfeld. Verges­
sen w i r aber auch n i d i t alle die Unter­
nehmer und Firmen zu nennen, die zum 
T e i l durch Stiftungen in natura oder 
Arbe i t g r o ß e n A n t e i l am finanziellen 
Gelingen des g r o ß e n Werkes mitgehol­
fen haben. 

Die sonst übl ichen B e g r ü ß u n g e n und 
Gedichte usw. fielen fort und Se. Ex­
zellenz konnte sofort mi t der Weihe 
der A u ß e n m a u e r n beginnen 

Als dies geschehen war begab sich der 

Jeden Schmuck gelassenen Kirchenmau­
ern folgte die „ l u s t f a t i o " (Reinigung des 
Al t a r s ) . Dies entspricht e twa der Taufe. 
Dann erfolgte die Besitzergreifung durch 
die Kirche, v o n Alpha bis Omega. Die 
W e i h e p r ä f a t i o n schloß sich an d>.se 
Handlungen. Zu Beginn des zweiten 
Teiles der Konsekrat ionsfeier l ichkei ten 

hol te der Bischof mit seiner Assistenz 
die Reliquie aus der alten Kirche und 
/ers-lfigelte sie im Al t a r . 

Ais dr i t te r und wichtigster T e i l kam 
dann die eigentliche Konsekra t ion der 
Kirche und des Al ta r s . 

Ansch l i eßend folgte dann eine ge­
meinschaftliche Singmesse, nach deren 
Absch luß Bisdiof Hoenen W o r t e des 
Dankes und der B e g l ü c k w ü n s c h u n g an 
alle G l ä u b i g e n richtete. Besonders be­
tonte er die Opferbereitschaft der Be­
v ö l k e r u n g , dank deren M i t h i l f e dieses 
w u n d e r s c h ö n e Gotteshaus zustandpge-
kommen ist. E r w ä h n e n w i r noch, d a ß 
w ä h r e n d der Konsekra t ion in einem ge­
meinsam von allen Anwesenden gesun­
genen Lied die F ü r b i t t e des h l . Eligius 
(1. Patron) und der h l . Gertrudis (2. 
Patronin der Kirche) erbeten wurde . 

In festlicher St immung begaben sich 
die E h r e n g ä s t e alsdann zum Hotel Hem­
kes in Manderfe ld , wo neben einem 
ausgezeichneten Essen der w e l t ü d i e Te i l 
der Feier vonstatten ging. Hochw. Plar-
rer Joppen oblag die B e g r ü ß u n g aller 
G ä s t e und die besondere E r w ä h n u n g 
einiger, so des hochverdienten Pfarrers 
i . R. Reisdorf, des als Gast anwesenden 
Pfarrers von Ble ia l f und des Archi tek­
ten V . W . Schütz , der die i hm gestellte 
Aufgabe ausgezeichnet ge lös t hat, aber 
auch alle, die sei es als f re iwi l l ige A r ­
beiter oder Spender, oder auch g r o ß ­
züg ige r Unternehmer den Erfolg das 
langersehnten K i r c h e n b ä u e s herbeige­
führ t haben. 

Sitzung des Gemeinderates 
Crombach 

kv Tag Karls des Großen (28. Jan.) 
i der Große, Charlemagne, Kaiser 
[I, der große Karl . . . Wir kennen 

alle. Zunächst war er einer der 
jeren, durch Manderfeld und Bül­
ten ist er geritten, über das Hohe 

ist er gezogen und hat auf 
harten Stein bei Mützenich .ge-

jafen (Kaiser Karls Bettstatt) und 
Geschichte von der Emmaburg an 

[Göhl, wem ist sie nicht bekannt? 
âs wissen wir noch von Karl dem 

>en? Nun, er war ein Heiliger 
steht im Kalender, vergangenen 

ptag (28. Januar) war sein Fest-
und hat man ihn hier und dort 
'nders gefeiert, auch in Brüssel,. 
Graf Richard von Coudenhove-Ka-

J i . der erste Träger des Aachener 
Iispreises (1950), und andere er­
töte Geister seiner in löblichen Re-
j gedachten. Doch war Karl der 
f'e kein Heiliger im üblichen Sin­
der wie die anderen, die Ere-

; n und Mönche, durch Fasten und 
! n neilig gesprochen worden ist, 
I Kaiser Friedrich I. erwirkte vor 

t 800 Jahren bei dem Gegen-
I Eschaus III. die Heiligspre-
'9 Karls, aber kein Sterblicher hat 

L A« e r f Ü r d i e C n r i s t e n h e i t ge-
e T- Mit dem Schwerte hat er die 
F r von Spanien über Frankreich 

Deutschland bis zu den Dänen 
'"ngen und die Völker dann das 
„"["Schreiben und das Einmal­
gelehrt und sie in die Christen-

P gesemckt und so das vereinigte 
F'and geschaffen 
C n W i r n t J n auf die Brüsseler 
ammiung vom vergangenen Dien-
M ' a ß d e s T a 3 e s des "hei-
fcr' der Große" zurück. Es spra-

chen Paul von Zeeland, Otto Habs­
burg und, wie schon gesagt, Graf 
Coudenhove-Kalergi. Nicht alle Ideen 
dieses Vorkämpfers für den Zusam­
menschluß Europas finden allseitige 
Zustimmung. Bonner Ohren mißfallen 
seine früheren Vorschläge zur Lösung 
des Deutschlandproblems, und auch 
die am vergangenen Dienstag in Brüs­
sel geäußerte Auffassung, die jetzige 
Anerkennung des kommunistischen 
China durch Frankreich werde zum 
Frieden beitragen, dürfte unterschied­
licher Beurteilung begegnen. Aber 
das sind nur Unterschiede in der Wahl 
der Wege zum Ziele, nicht in der Ziel­
setzung. 

Freudig überrascht waren vergan­
genen Mittwoch die Hörer des 
Deutschsprachigen Rundfunks zu Be­
ginn der Sendung vom Ansager zu 
hören, daß der Graf Coudenhove-Ka­
lergi nach den Nachrichten zu dem 
Problem Europa sprechen werde. Es 
war dann ein oratischer Genuß ihm 
zuzuhören, sowohl der Gedanken we­
gen wie auch nach der Form. Man 
glaubte einen der besten Redner des 
Parlamentes zu hören. 

Die jetzige Tagung in Brüssel war 
die dritte ihrer Art . Die weiteren Ver­
sammlungen oder Konferenzen finden 
in Mailand und dann in Wien statt. 
Wien hat es dem Kämpfer für ein 
geeinigtes Europa angetan. Es ist 
der Wiener Regierung 1955 gelungen, 
den Sfaatsvertrag mit Rußland abzu­
schließen, und so hofft der Redner 
jetzt auf einen neuen Wiener Kongreß 
zur Befriedigung der Welt w ie vor 
150 Jahren. 

g r o ß e Zug ins Innere, das wohlgeheizt(!) 
und sehr freundlich auch dieser a u ß e r ­
ordentlich g r o ß e n Festgemeinde g e n ü ­
gend Platz bot. Hochw. Pfarrer K e ü m u s 
aus M ü r r i n g e n e r l ä u t e r t e das Gesche­
hen, w ä h r e n d hochw. Pater Coelemans 
aus Montenau die G e s ä n g e leitete. 

Andäch t ig folgte die g l ä u b i g e Menge 
den etwa e i n s t ü n d i g e n Zeremonien 
Nach der inneren Besprengung der ohne 

R O D T . So ganz ohne b ö s e Wor t e und 
Zwischen fä l l e geht eine Gemeinderats­
sitzung i n Rodt nie vonstatten. Dies 
hat sich auch nicht unter dem neuen 
S e k r e t ä r und P r o t o k o l l f ü h r e r J. Solheid 
g e ä n d e r t , was auch niemand erwarte t 
h ä t t e , da der Streit ja bekanntl ich ssine 
W u r z e l n sehr t ief in der immer noch un­
g e k l ä r t e n Lage Emmels-Gemeinde sitzen 
hat. A l s B ü r g e r m e i s t e r Backes die Sit­
zung eröf fne te war, wie immer i n Rodt 
einiges Pub l ikum zugegen. Ratsherr 
Schütz war abwesend. I n anderthalb-
s t ü n d i g e r Sitzung wurden folgende Punk­
te erledigt. 

1. Protokoll der letzten Sitzung vom 
3. 1. 1964. 

Genehmigt. 

2. Genehmigung des Holzverkaufs vom 
21. 1. 1SH4. 

Die Genossenschaft der Ortschaften 
Emmels hatte gegen die Durch füh rung 
des Verkaufs, der eben wegen des Ein­
spruchs derselben Genossenschaft wie ­
derholt werden m u ß t e und wie in sol­
chen F ä l l e n übl ich eine erhebliche f i ­
nanzielle E i n b u ß e (828 F r / fm anstatt 
952 Fr/ fm) gezeitigt hat, Einspruch er­
hoben. Das Schöf fenko l l eg ium hat die­
sen Einspruch z u r ü c k g e w i e s e n . Der Rat 
genehmigt jetzt (gegen die Stimme des 
Ratsherrn Girretz) den Verkau f und 
den Zuschlag an die Fa. Dai romont . 

3. Genehmigung des Lokalholzverkaufs 
vom 21. 1. 1964. 

Der Verkauf hat rund 30.000 Fr. ein­
gebracht. Die Zusch läge werden vom 
Rat einst immig b e s t ä t i g t . 

4. Bau eines Turmes an der Pfarrkirche 
i n Rodt. Genehmigung des provisori­
schen Zuschlages. 

Bekanntlich waren die Arbei ten neu 
ausgeschrieben worden , nachdem einige 
Streichungen i m Lastenheft vorgenom­
men worden waren . Das Kol leg ium er­
teilte dem niedrigsten Submit tenten, F J 
Kneip, S t .Vi th , für 571.409 Fr. den Zu­
schlag. Ein T e i l des Rates befürchte t 
Schwierigkeiten, w e i l das u m g e ä n d e r t e 
Lastenheft nicht v o m Rat genehmigt 
wurde und so w i r d der Zuschlag nicht 
b e s t ä t i g t , da be i der Abs t immung die 
Ratsmitglieder Rauschen, Meyer, Her­
mann und Girre tz dagegen sind und 
Stimmengleichheit (4-4) als Ablehnung 
gi l t . 

5. Elektrifizierung Schlommefurth. An­
trag Gebrüder Rose. 

Es handelt sich nur um die genauere 
Fassung eines am 19. 9. 1962 getroffe­
nen Beschlusses des Gemeinderates. 

6. Zahlung der Expertisekosten. Streit­
sache Emmel sgegen Gemeinde. 

A m 18. 10. 1963 hatte der Rat be­
schlossen, eine Auskunf t vom Gouver­
neur bezgl. der von der Genossenschaft 
Emmels verlangten Zahlung der Gutach­
terkosten einzuholen. Der Provinzgou­
verneur an twor te t ; diese Kosten Strien 
g e m ä ß Z i v i l p r o z e ß o r d n u n g von demjeni­
gen zu zahlen, 'der den Gutachter be­
stellt . Gewinn t dieser den P r o z e ß , dann 
kann er R ü c k v e r g ü t u n g durch die Ge­
genpartei verlangen. Es stehe,so schreibt 
der Gouverneur, der Gemeinde fre i , die 
Zahlung zu leisten oder nicht. M i t 5 
St immen w i r d die Zahlung abgelehnt. 
Ratsherr Girre tz e r k l ä r t , d a ß er nicht an 
der Abs t immung t e i ln immt und die 
Ratsherren Meyer und Hermann ent­
halten sich der Stimme. 

7. Budget der Kirchenfabrik Crombach-
Neundorf. 

Dieser Punkt w i r d erneut vertagt, um 
dem Kirchenrat Gelegenheit zu geben, 
den Haushal tsplan den neuen Best im­
mungen und den in den anderen K i r ­
chenfabriken der Gemeinde g e b r ä u c h l i ­
chen S ä t z e n anzupassen. 

W ä h r e n d der Debatte k o m m t es zu 
einem Zwischenfal l , da Ratsherr Girre tz 
Einsicht i n ein an das Kol leg ium ge­
richtetes Schreiben (bezgl. Punkt 6) ver­
langt, was der Vorsi tzende i h m verwe i ­
gert. Nach Beendigung der öffent l ichen 
ebenso lautstarker Zwischenfal l zu dem-
Siatzung erfolgt dann ein weiterer , 
selben Thema. 

8. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) der Rat genehmigt einen Unkosten­

bei t rag von 2.000 Fr. für die Gemeinde 
Lontzen in der genügl ich bekannten Pro 
z e ß s a c h e . 

b) zu einer l ä n g e r e n Debatte knmml 
es dann ü b e r den Vorschlag, die An 
Wendung der Sprachengesetzg^burr 1 

durch Uebergangsbestimmungsn auf fi 
Jahre h i n a u s z u s c h i e b e n . S c h ö f f e Raustrhi 
und Ratsherr Girretz setzen s;di b.-
sonders gegen solche Sonderb jstinr 
mungen ein und der Rat erteil t mit ? 
St immen (Enthaltung des B ü r g e r m e i s l e i s, 
ein negatives Gutachten zu diesem Vor -
schlag. 

Dami t war der öffent l iche Te i ! dei 
Sitzung beendet. 
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A U S I M I T I E R T E N E L E F A N T E N Z Ä H N E N 
wurden diese S traßenbogen in Mombasa gefertigt. Mombasa ist die Hafenstadt des nunmehr 
u n a b h ä n g i g e n afrikanischen Staates Ken ia . Mit Tanganyika und Uganda besteht Eisenbahnver­
bindung. Mombasa w a r seit dem J a h r 1505 portugiesischer S t ü t z p u n k t bis zum Jahre 1899. 

E
s w u r d e n le ie r l i che Reden gehalten, 
T ä n z e v o r g e f ü h r t und Feuerwerke ab­
gebrannt . Die Begeis terung der schwar­
zen B e v ö l k e r u n g Kenias kann te keine 
Grenzen. Endl ich w a r das solange er ­

s t rebte Z i e l erreicht . Doch schon nach kurze r 
IZeit s tel l te es sich heraus, d a ß das v e r m e i n t ­
l iche Z i e l n u r eine S ta t ion a m Wege w a r . 

I n K e n i a leben r u n d acht M i l l i o n e n 
Schwarze. Sie g e h ö r e n nicht weniger als 40 
verschiedenen S t ä m m e n an, zwischen denen 
Unterschiede manchmal g r ö ß e r s ind als die 
zwischen manchen V ö l k e r n Europas. N u r v i e r 
v o n diesen 40 S t ä m m e n — die K i k u y u s , L u h u , 
SBaluhya u n d die K a m b a — spielen i n n e n ­
po l i t i s ch eine g r ö ß e r e Rol le . Das g i l t ganz 
besonders fü r die K i k u y u s , aus deren Reihen 
sich die M a u M a u r e k r u t i e r t e n , jene Rebellen, 
d i e m i t i h r e m grausamen K r i e g gegen die 
B r i t e n i n der vorders ten F r o n t des Kampfes 
u m die F re ihe i t standen u n d dementspre­
chend die F ü h r u n g s s t e l l u n g ver langen. 

D i e anderen S t ä m m e f ü r c h t e n n ich t ganz 
z u Unrecht , d a ß f ü r sie die U n a b h ä n g i g k e i t 
•pur auf einen Vorherrschaftswechsel h inaus ­
l ä u f t . 

D i e z a h l e n m ä ß i g g r ö ß t e M i n d e r h e i t v o n 
N i c h t a f r i k a n e r n i n K e n i a s ind die I n d e r u n d 
jPakistanis . Be i ihnen — insgesamt e twa 
150 000 — hande l t es sich vo rwiegend u m 
Nachfahren der Arbe i t e r , die Eng land f ü r 
den B a u der B a h n l i n i e v o n der K ü s t e ins 
I n n e r e des Landes r ek ru t i e r t e . A l s das W e r k 
vo l l ende t war , dachten die meisten A r b e i t e r 
n i ch t an eine R ü c k k e h r . D a n k ihres F l e i ß e s , 
| ih rer Sparsamkei t und ihres K ö n n e n s g e w a n -
men sie ba ld mehr E in f luß i m Wir t schaf t s le ­
b e n der damal igen Ko lon ie , als es den Schwar­
zen l i eb w a r . 

Schon v o r den U n a b h ä n g i g k e i t s f e i e r n pack­
t e n viele der I n d e r u n d Pakistanis i h r e K o f -
Jfer. Sie w u ß t e n , d a ß sie b a l d u n e r w ü n s c h t sein 
' w ü r d e n . F ü r sie begann eine Reise ins U n ­
igewisse. Die H e i m a t i h r e r V o r v ä t e r reizte n u r 
'wenige v o n ihnen . 

Ein Schlußstrich? 
A m meis ten Sorgen machten sich f r e i l i ch 

' ä i e 55 000 E u r o p ä e r , be i denen es sich ü b e r ­
w i e g e n d u m B r i t e n handelte . Z w a r versicherte 
K e n y a t t a , d a ß i h m ü b e r a u s an der Z u s a m ­
m e n a r b e i t m i t i hnen gelegen sei, w e i l das junge 
!Land die E r f ah rungen der B r i t e n brauche 
•und w e i l s ch l i eß l i ch e in S c h l u ß s t r i c h un te r 
Wie Vergangenhei t gezogen werden m ü s s e , 
[aber die W e i ß e n w a r e n skeptisch. Sie ha t ten 
auch et l ichen G r u n d dazu. 

K e n i a w a r lange Ze i t e in Paradies f ü r K o ­
l o n i s t e n al ter P r ä g u n g . D o r t konn te ein w e i -
j ß e r F a r m e r w i e e in H e r r leben. E r hat te L a n d 
i i n den f ruchtbars ten Gebieten der Kolon ie , 
[ g e n ü g e n d b i l l i g e schwarze A r b e i t s k r ä f t e und 
k o n n t e es sehr schnell , w e n n er etwas von 

der L a n d w i r t s c h a f t vers tand, zu sehr b e t r ä c h t ­
l i chem Wohls tand b r ingen . 

D a ß die Schwarzen die M e i n u n g ver t ra ten , 
das L a n d g e h ö r e e igent l ich ihnen , s t ö r t e die 
reichen w e i ß e n Plantagenbesitzer wen ig . Sie 
w u ß t e n , d a ß sie die H e r r e n waren . Ers t der 
M a u - M a u - A u f s t a n d machte i h n e n k l a r , d a ß 
die Ze i ten sich ä n d e r t e n . 

D i e K o l o n i a l b e h ö r d e n gr i f fen damals h a r t 
durch . Tausende von v e r d ä c h t i g e n Schwarzen 
w u r d e n in t e rn i e r t . Jomo Kenya t t a , v o n dem 
es h i e ß , er sei einer der wich t igs ten A n f ü h r e r 
jener Geheimorganisa t ion , w u r d e zu einer 
l a n g j ä h r i g e n Haf ts t rafe ve ru r t e i l t . 

S p ä t e r w u r d e dann k l a r , das Kenya t ta , der 
„ B r e n n e n d e Speer", keineswegs der R a d i k a ­
l i s t war , f ü r den m a n i h n gehal ten hatte. Ja, 
es g i l t inzwischen als z ieml ich sicher, d a ß er 
gar keine ak t ive Rol le i n der M a u - M a u - B e -
wegung gespielt hat . 

Ers t seit seiner V e r u r t e i l u n g , so sagen die 
meis ten Kenne r Kenias, sei er v o n den Re­
bel len als A u s h ä n g e s c h i l d u n d M ä r t y r e r i n 
Anspruch genommen worden . 

K e n y a t t a w u r d e 1961 freigelassen. L o n d o n 
w a r sich zu der Ze i t bereits k l a r , d a ß dieser 
al te M a n n M i n i s t e r p r ä s i d e n t Kenias werden 
m ü s s e , w e i l er meh r als al le anderen schwar­
zen P o l i t i k e r bei der L a n d e s b e v ö l k e r u n g ein 
hohes Ansehen g e n o ß . 

Doch die w e i ß e n Pflanzer, konse rva t iv bis 
ins M a r k , t r au ten selbst K e n y a t t a n icht . 
Ueberdies w u ß t e n sie, d a ß er w o h l ba ld j ü n ­
geren K r ä f t e n den Weg w i r d f re imachen m ü s ­
sen, und die s ind rad ika le r . 

So setzte schon i m Sommer 1963 der A b z u g 
der B r i t e n ein. Nich t wenige von ihnen gingen 
nach S ü d a f r i k a , w o sie m i t offenen A r m e n 
aufgenommen w u r d e n . E i n T e i l der ä l t e r e n 
k e h r t e i n die H e i m a t z u r ü c k , u m dor t den 
Lebensabend zu ve rb r ingen . Der Rest h a r r t 
i n Ken ia der Dinge , die da k o m m e n sollen. 
E r v e r t r a u t au f die V e r n u n f t der schwarzen 
Regierung. 

Nach den off iz ie l len Ver l au tba rungen der 
br i t i schen B e h ö r d e n i n K e n i a w a r der M a u -
M a u - A u f s t a n d berei ts v o r e inigen Jahren e r ­
fo lgre ich niedergeschlagen. Die Ereignisse 
zeigten, d a ß es den E n g l ä n d e r n n u r gelungen 
w a r , die Rebel len z u r ü c k z u d r ä n g e n , n ich t aber 
sie auszurot ten. 

Wandel in Nairobi 
N a i r o b i , die Haupts tad t des bisher j ü n g s t e n 

s o u v e r ä n e n afr ikanischen Staates, w i r k t 
durchaus modern , w e n n auch n icht gerade 
ü b e r m ä ß i g schön . Die Arch i t ek t en , die i n E n g ­
lands K o l o n i e n t ä t i g waren , haben n u r sehr 
selten v i e l Phantasie en twicke l t , aber das 
w u r d e von ihnen auch n icht ver langt . 

I m f r ü h e r e n Gouverneurspalast , der diese 
Bezeichnung eigent l ich gar n icht verd ien t , r e ­
s id ier t noch der gleiche M a n n : M a l c o l m M a c ­
donald . A l s Gouverneur der ehemaligen K o -

START IN EINE B E S S E R E Z U K U N F T ? 
Ende 1963 hat Großbritannien seiner letzten bedeutenden Kolonie in Afrika die Souve­

ränität gegeben: Kenia wurde der 34. selbständige Staat des Schwarzen Erdteiles. Die ein­
drucksvollen Feiern anläßlich des großen Tages konnten jedoch nicht darüber hinwegtäu­
schen, wie schwierig Kenias Zukunft ist. 

lonie wa r er e in m ä c h t i g e r M a n n . I n z w i ­
schen ist er Genera lgouverneur geworden, 
aber der neue T i t e l h ö r t sich n u r nach einer 
R a n g e r h ö h u n g an, ohne es w i r k l i c h zu sein. 

Ken ia w i l l M i t g l i e d des Commonwea l th 
bleiben und e rkenn t m i t h i n die bri t ische K ö ­
n i g i n El isabeth I I . als S o u v e r ä n an. I h r Ver ­
t re te r ist der Generalgouverneur . Polit ischen 
E i n f l u ß ha t er indes kaum. Sehr wahrschein­
l i ch w i r d Ken ia schon i n absehbarer Ze i t die 
S taa ts form e ine r ' Repub l ik w ä h l e n und die 
B i n d u n g e n zu L o n d o n we i t e r lockern. D a ß 
es schon wenige Tage nach den U n a b h ä n g i g ­
ke i t s fe iern die d ip lomat ischen Beziehungen zu 
Moskau u n d Pek ing aufnahm, l i eß nach der 

I R A M B A - F R A U 
auf der Wanderschaft in Kenia . Die Iramba ge­
winnen ihren Lebensunterhalt vorzugsweise 
durch den Handel. Sie leben im Massai-Gebiet. 

U N A B H Ä N G I G W U R D E 
die frühere britische Kolonie Kenia . Auf ihrem 
Staatsgebiet wohnen etwa sechs Millionen E i n ­
wohner. Exportiert werden Kaffee, Mais, Felle. 

M e i n u n g v ie le r Expe r t en w e r t v o l l e S c h l ü s s e 
auf die Z u k u n f t zu. 

I m einst so exk lus iven S tan ley-Hote l , w o 
noch vor einigen Jahren Schwarze n u r als Per­
sonal i n Erscheinung t ra ten , s ind die w e i ß e n 
S t ammkunden nur noch geduldete G ä s t e ohne 
Vorrechte. D a ß sie weniger Ge ld fü r Essen 
und T r i n k e n ausgeben als v ie le der neuen 
Besucher, kennzeichnet v ie l le ich t am besten 
den Wandel . 

Dennoch b le ib t m a n meistens un te r sich. 
A n den Tischen der W e i ß e n fehl t es nicht an 
Gesprächss to f f . Meistens geht es dabei u m die 
Frage, was die Z u k u n f t b r ingen w i r d , aber 
auch der Kla tsch k o m m t nicht zu ku rz . 

Streit ums Erbe? 
K e n i a w a r n u r 68 Jahre eine br i t ische K o ­

lonie, paradoxerweise aber auch ein P ro t ek to ­
ra t . Es is t d a r u m ke in Wunder , d a ß die a l ten 
S t a m m e s h ä u p t l i n g e , w e n n auch meistens recht 
ungenau, sich an die „ Z e i t davor" e r inne rn . 

Die B r i t e n haben zweifel los Kenia zu einer 
wir t schaf t l ichen B l ü t e verhol fen . Da die n ö r d ­
l ichen d re i F ü n f t e l des Landes unf ruchtbar 
sind, konzen t r i e r t en sich die br i t i schen Fa rmer 
auf den S ü d e n . Sie legten dor t Kaffee-, Tee-
und S ü d f r u c h t p l a n t a g e n an. Die P roduk te 
i h r e r Fa rmen sind auch heute noch neben S i -
sal und E d e l h ö l z e r n die H a u p t a u s f u h r g ü t e r 
des Landes. 

Obgleich K e n i a nach der M e i n u n g der Geo­
logen b e t r ä c h t l i c h e S c h ä t z e an M i n e r a l i e n 
b i r g t , steckt die I n d u s t r i a l i s i e r u n g noch i n den 
Kinderschuhen. 

Ganz abgesehen von den Schwier igkei ten , 
aus der ehemaligen Kolon ie , deren Grenzen 
am G r ü n e n Tisch gezogen w u r d e n , eine N a ­
t i o n zu bauen, sieht sich Kenias junge Regie­
r u n g der Schwier igke i t g e g e n ü b e r , die W i r t ­
schaft auf eine bre i tere Basis zu stellen. Der 
V e r k a u f von Rohstoffen a l l e in ist heute fü r 
e in L a n d ein vo lkswi r t scha f t l i ch h ö c h s t u n ­
sicheres Fundament . 

Noch w e i t schwier iger aber w i r d es sein, 
aus dem S tammes-Sammelsur ium einen Staat 
zu formen, dessen Bewohner i n der N a t i o n a l ­
flagge mehr als e in S t ü c k Tuch sehen. Die 
einzelnen H ä u p t l i n g e w o l l e n so w e n i g w i e 
m ö g l i c h von ih ren t r ad i t i one l l en Vorrechten 
aufgeben. Die „ R e b e l l e n g e n e r a l e " e rwar t en , 
d a ß ih re B e m ü h u n g e n u m die F re ihe i t ent ­
sprechend hnor ie r t werden. Nicht wenige von 
ihnen stel len sich das so vor , d a ß sie ba ld 
Besitzer von Luxus l imous inen , V i l l e n u n d f e t ­
ten B a n k k o n t e n sein werden . 

Viele Probleme 
K e n i a macht seine ersten Schr i t te als N a ­

t i o n . Es ist nach w i e vo r eines der unver s t an ­
denen L ä n d e r Af r ika s . Die br i t i schen Farmer , 
die sich i m fruchtbaren Hochland angesiedelt 
hat ten, h ie l ten den M a u - M a u - T e r r o r fü r eine 
Randerscheinung, die m a n m i t Waffengewal t 
u n d G e f ä n g n i s s t r a f e n beseit igen k ö n n t e . Sie 
i r r t e n sich. 

D i e G r o ß w i l d j ä g e r , f ü r die K e n i a j ah rzehn ­
te lang n u r ein beliebtes Reiseziel war , sahen 
i n der damal igen Ko lon ie ein Jagdgebiet, das 
e inz igar t ig ist. Doch auch sie i r r t e n , w e i l sie 
die Dinge zu einseit ig sahen. 

N u n haben i n Kenia die Schwarzen ih re 
Z u k u n f t i n die eigene H a n d genommen, M ä n ­
ner, die i n England und A m e r i k a s tudier t 
haben, M ä n n e r , die w i e Kenya t t a Jahre de* 
Gefangenschaft h in t e r sich haben. 

De r M i n i s t e r p r ä s i d e n t w e i ß , d a ß er die E r ­
f a h r u n g der B r i t e n braucht. N ich t n u r f ü r die 
Zukunf t sp rob leme , sondern auch f ü r b r e n ­
nende Gegenwartsfragen. I n Kenias Küsten- i 
gebieten leben r u n d 40 000 Menschen arabi* 
scher H e r k u n f t und das i n e inem Gebiet, da) 
e igent l ich zu Sansibar g e h ö r t . 
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D A S R A T H A U S 
Her Landeshauptstadt Nairobi wurde durch 
einen modernen Anbau erweitert. Das 1700 m 
hoch liegende Nairobi bat 126 000 Einwohner. 

F L U S S L A N D S C H A F T B E I M O M B A S A 
in Kenia . Hauptsächl ich trifft man in dem neuen afrikanischen Freistaat auf Steppeniand-
schaft mit Kaffee- und Baumwollplantagen. Die B e v ö l k e r u n g lebt ferner von Viehzucht und 
dem Anbau von Weizen und Erdnüssen . K e n i a liegt zwischen Abessinien und Tanganjika. 

D A S P A R L A M E N T S G E B Ä U D E 
in K e n i a wurde in modernem Baustil errichtet 
I h m lag der Plan des „House of Commons" zu« 
gründe . Die Turrnglocke ä h n e l t dem „Big Ben". 
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Hier einige Beispiele 

geht weiter! Opfer einer Groftquswahl von 
1b0 Zimmer 

er 

Schlafzimmer Eiche 180 cm 8.450 jetzt 6.500,.-
Schlafzimmer Teak 2oo cm 10.250 jetzt 9.000 
Schlafz. Kirchb.Ahorn 210'cm 14.350 a 12.350 
Schlafzimmer Birke 2oo cm 10.300 jetzt 9.00o,-
Schlafzimmer 115 cm 4.350 jetzt 3.900 
Küchenschrank 2oo cm Polyest. 7.000' ä 5.950 
Küchenschrank 2oo cm Polyest. 9.225 a 7.500 

p f T Kaufen 

Küchenschrank 2oo cm Polyest. 6.900 ä 6.000 
Esszimmer Afro-Ahorn 2oo cm 12.900 ä 1 1.000 
Esszimmer Pausender 22o cm 18.400 ä 16.000 
Wohnzimmerschrank 2oo cm AAacore-Ahorn 

6.500 ä 5.00o 
und noch viele Modelle zu stark herabgesetzten 
Preisen ! 

f auf Wunsch stellen wir die gekaufte Ware für 
* spätere Lieferung zurück 
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Amtsstube von Dr. Jur. Robert GRIMAR, 
Notar in St.Vith 

•esenbachstraße 1 Fernruf 280 83 

beffentliche Versteigerung 
in Thommen 

p Donnerstag, dem 6. Februar 1964, nachmittags 
Uhr, wird der unterzeichnete Notar, in der Wirt­

haft Schröder in Thommen, auf Anstehen der Frau 
Itwe Leonardy-Bongen und der Frau Brever-Leonardy 
Is Thommen, zur öffentlichen, meistbietenden Ver-
|igerung der nachbezeichneten Parzellen schreiten : 

GEMARKUNG THOMMEN: 

tr F, Nr. 229,am Fogen, Wiese, (mit Brunnen)61,81ar 
Lr Q , Nr. 64 Tringenhag, Acker (eignet sich vorzüg-

als Baustelle) 55,75ar 

sitzantritt: sofort 

fcecks Besichtigung wende man sich an die Ver­
fasser innen. Sonstige Auskunft erteilt die Amts-
fbe des Notars 

R. GRIMAR 

Kaute standig 

minderwertiges V | | H 

sowie auch 

N O l S C H L A C H l U N G E N 

und P F E R D E 

Barthel Jost u. 
Söhne - Mirfeld 

Tel. Amel 23 
Tag- u n d N a c h t d i Ä n s t . 

Q A oj Ihrer Mitmenschen ha-
Q U ¡0 ben Fußschmerzen. Sie 

sollten Fußpflege ler­
nen, einen lohnenden BerufI Wir 
bilden Sie aus in drei Wochen, 
auf Wunsch mit Kosmetik. Pros­
pekte: A. Firbas, Stolberg bei 
Aachen. Wir sprnrripr) flämisch 
• •rH Fränzosfafti 

BAGGERFÜHRER 
für sofort gesucht 

Kann evt. angelernt werden 

MATHIAS WICKLER 

17 Vannerus-Straße 

D I E K I R C H / L U X . 

Suche 
HAUSGEHILFIN 

selbst Anfängerin, in Haushalt 
mit 2 Kindern, unterst. von 
Stundenfrau. Regelmäßiger Ur­
laub, lean Defosse, Beauregard, 
Huccorgne, Tel. 085/71.190 

Mouvement ouvriers chrétien 
dierche 

MENAGE POUR GERANCE 
Hôtel „Milan Royal" a Robert-
ville. Conditions très intéressant. 
Ecrire au bureau du tournai 
sous No 670 

Fahre am 20 . Februar nach 

Srüssel zur landwirtschaftlichen 
AUSSTELLUNG 

Anmeldungen baldmöglichst erbeten 

AUTOBUS P. ZEIMERS 
HAIENFELD, Telefon Amel 232 

u Umsetzungen 
in Niederländisch, 
Französisch u. Englisch 
Absendung 
von Rundschreiben 

Lenssen, St.Vith 
Major-Long Straße 11 

Großhandlung sucht jungen tüchtigen 

K A U F M A N N 
der in der Lage ist, nach Einarbeitung im Ein-

und Verkauf (Innendienst) -selbständig zu ar­

beiten. Bitte richten Sie Ihre Bewerbung mit 

Gehaltsansprüchen unter Nr. 661 an die Ge­

schäftsstelle der ,WERBE-POST' 

Kaufe ständig Notschlachten-

gen und minderwertige Tiere 

zu den höchsten Preisen 

WILLI JATES 
Amel, Telephon 58 

(Die klugen Hausfrauen und Mädchen unserer 
[Gegend, welche sich eine PHOENIX-Nähma-
[schine kaufen, werden immer zahlreicher; 
was allerdings nicht bedeuten sol l , daß an-

jdere Hausfrauen und Mädchen unklug sind. 
Ein Reisender 

Hotel du Moulin, Lig­
neuville sucht 

junge 
Mädchen 

zum servieren und für 
die Zimmer Guter Lohn 
Telefonieren an : Lig-
neuville 70081 

Voranzeige 

Der Kgl. St. Antonius Junggesellenvervein 
CROMBACH 

feiert am 10. Mai dieses Jahres sein 

60jähriges Stiftungsfest 
verbunden mit einer großen Jubiläumsfeier. 
Wir bitten die Vereine dieses Datum zu be­
rücksichtigen. 

Der Vorstand 

STATT KARTEN 

Danksagung 
Für die überaus vielen Beweise herzlicher Anteilnahme beim Tode 
meines lieben Gatten, unsers guten Vaters, Schwiegervaters, Groß­
vaters, Bruders, Schwagers, Paten, Onkels , Großonkels und Vetter 

Herrn Christian Josef Sonnet 
Ehegatte von Anna-Maria Veithen 

sei es durch liebevolle Worte des Trostes, durch Schrift-, Kranz-, Blu­
men- und Messespenden, sowie die Teilnahme an den Exequien und 
am letzten Geleit sagen wi r hiermit allen Verwandten, Nachbarn, 
Bekannten sowie der Geistlichkeit, dem Kriegerbund, dem Theater­
verein "Cercle Wallonia" und dem Fußballclub Weismes, unsern 
innigsten und herzlichsten Dank. Einen besonderen Dank dem Nach­
barn der uns in der schweren Stunde zur Seite stand . 

Wwe. Christian Josef Sonnet und Kinder 

Gueuzaine im Januar 1964 

Sehr gutes 

F U T T E R S T R O H 
t sofort frei Haus lieferbar 

N. Maraite-Corman, St.Vith 
Telefon 280 63 

A V E N D R E 

POMMES DE TERRE 
FOURRAGERES 

(variétés féculiè res) 
80,-F. / 100 kg incl. sacs, départ. 

s'adresser : 

SYNDICAT DES PRODUCTEURS DES PLANTS DE 
POMMES DE TERRE 

C L E R V A U X (G r . D de Luxemb) 
Tél . 911-67 et 911-68 

. . . mit »Vorfahrt« für 
jeden, der Original 
Qualitäts-Kleidung mit 
ungewöhnlichem Preis-
Nachlaß will! Da gilt der 
gute Rat des besten 
Freundes: 

...AM 
BESTEN 
BLEICH 

ZU 

F 
S.tVith / A n den Linden 



P r o k l a m a t i o n ! 
i n S t . V i t h 

Schlager, Büttenreden, Überraschungen und 

unter Mitwirkung großer rhein. Kzrnevalisten 

Zur Unterhaltung spielt ein bekanntes 

Show-BBas-Orchester 

E I N M A R S C H 20.11 Uhr 

am 2. Februar 1964 - im Saale E V E N - K N O D T 

Die St. Vithei 
dienstags, do 
und Spiel", . 

Nummer 14 

CORSO 
S T . V I T H - Te l . 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Montag 
8.15 Uhr 

Zwe i Weltstars in einem großen 
Cinemascope-Farbfilm 

Robert Mitschum — Curd Jürgens 

Duell Im Atlantik 
Außergewöhnlicher Heldenmut, Tapferkeit u. 
Edelmut machen diesen Film zu einem Erleb­
nis. Eine der größten U-Boot Schlachten des 

letzten Weltkrieges 

Jugendliche zugelassen 

Alles auf nach RECHT! 
A m Sonntag, dem 2. Februar, zur 

prunh ~ Kappensitxutig 
im Saale Eifeler Hof 

Anfang : 20 Uhr Einmarsch : 20.11 Uhr 

anschließend irütiX 

• Es laden freundlichst ein : 
M. C . und M. Q. 

Zu verkaufen: (.in fast neues 
RADIO 

mehrere Faschingskieider für Da­
men und Kostüme für Herren, 
ein kurzes weiUes Brautkleid mit 
Schleier. Sich wenden: Hiuter-
thalstraße 11, Malmedy. 

DACHDECKERGESELLE 
KLEMPNERGESELLE 

oder HANDLANGER 
gesucht. Hoher Lohn. Evt. Füh­
rerschein. Kost und Logis im 
Haus. Leonard Neumann, Boe-
vange (Clervaux) Tel. 940.45 

B O L L I N G E N Tel. 214 

Samstag, 1. Febr. 

8.15 Uhr 

Sonntag, 2. Febr. 

2.00 u. 8.20 Uhr 

iteve Mc Queen, Robert Wagner 

Firmine Anne Sield 

in dem packenden erschütternden Geschehen 

» i r 9 

ein Kriegsfilm — ja, aber von einer besonde­

ren Art . Verwegenes Draufgängertum und 

wahres Heldentum. Kameradschaft und Haß 

unter der Besatzung einesBombengeschwaders 

In deutscher Sprache zugelassen ab 16 Jahre 

D o n n e r s t a g 

6. FEBRUAR 1564 

r o s i e r 

M ö h n e n - U m z 
A B G A N G 14.30 - H O T E L EVeN-KNODT 

Am Samstag, dem 1. Februar 1964 

jpeisiiz! 

IN B O L L I N G E N 

im Saale Grün-S©Siheid 

veranstaltet von der K.G. "ROT-WEISS" unter Mitwirkung der Kgl . 
"Harmonie", Büllingen 

Büttenreden — Gesang — Parodien — Tänze — Uebe^rasehungen ! 

Beginn 20.11 Uhr ANSCHLIESSEND TANZ Es laden herzlichst e i n : 
die Karnevalsgesellschaft und die Wirtin 

Am Samstag, dem 1. Februar und am Sonntag, dem 2. Febiuai 64 

GROSSER T H E A T E R A B E N D 

im V O L K S H E I M " U N I T A S " 

G R Ü F F L I N G E N 

Es gelangt zur Aufführung : 

Das Schauspiel in 4 Autzügen 
"Einer Mutter Leid und Liebe" 

Das Lustspiel : Schwank in einem Akt 
"Das geprellte Kleeblatt" 

Kasse 19.00 Uhr Vorhang 20.00 Uhr 

Es ladet ein : der Junggessl lenv. "Unitas" 

Il •tàisf/ 

Ini1 

iLdi 
Inn 

— Hausfrauen und Mädchen, haben beim Nähen auf PHOENIX-Näh-
maschinen, richtige, wahre Freude. Dies ist weltbekannt. 
— Bei PHOENIX gib) es kein blockieren, durch Fadenklemmen. 
— PHOENIX besitzt die wunderbar einfachste Handhabung, erwirkt 
durch viele, einzig technisch PHOENIX-Alleinpatente. 
— Bei PHOENIX ist ein Kursus vollständig überflüssig, da das ganze 
Anlernen in zirka 60 Minuten vollständig ist, und zwar Knopflöcher, 
Knöpfe und viele schöne Zierstichstickereien mitberechnet. 
— Da die PHOENIX-Vertretung nur Nähmaschinen verkauft, ist sie 
in der Lage, eine Stunde nach Anruf schon mit ihrem Fachschnell­
kundendienst beim Kunden zu sein. . 
— Ersatzteile werden bei meiner Kundschaft, "in der Garantiezeit 
stets gratis nachgeliefert und kostenlos beim Kunden selbst fachmän­
nisch eingebaut. 
— Größte Auswah l . Stets 24 Nähmaschinen auf Lager. Kredit auf 
Wunsch be i : 

FAYMONVILLE 53 
Telefon Weismes 79140 Joseph Lejoly-Livet 

B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 

Samstag, 8.15 Sonntag, 2.00 u. 8.15 Uhr' 
Montag, 8.15 Uhr 

Marianne Hold, Vinconte Parra, Germain 
Damar, Horst Frank u.v.a. in 

Die Liebe ist ein seltsames 
Spiel / Sissi 1963 

Zwischen Herz und Krone spielt die Volkstum^ 
liehe Liebesgeschichte dieses zu Herzen 

henden Farbfi lms. 
Liebe auf Königsthronen ist heute noch ebenso| 

interessant w ie in früheren Jahren 
Diese romantische Liebesgeschichte hat den! 
Vorzug beinahe gleich geschehen zu sein.f 

In deutscher Sprache 
Sous titres fr. et fl. Alle zugelassen 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Arzte : 

Dr. Leo Belletontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müller,| 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 

Sonntag, dem 2. Februar 64 
Dr. Bellefontaine mit dem Sonntagsdienst be­

auftragt ist. Tel. Weismes 144 

B L A S I U S F E S T I N 

B R A U N L A U F 

Sonntag, den 2. 2. 1964 

B a f f 
im Saale Michaelis 

Es spielt die Kapelle "Tyrola" 

Es ladet freundlichst ein der Wirt 

BRIGITTAFEST IN MEDELL 

Am Sonntag, dem 2. und Montag 3. Februi'j 

\poßer i3all 
im Saale Schommers 

mit der beliebten Kapelle "Novita" 

Es ladet freundlichst ein 

Die Kapelle und der Wirt 

Möhnen und Masken auf 
SchEeicEnpfaden 
Winnetous und Old Shatterhands — in 
einzigartig dekorierten Räumen des 

H O T E L INTERNATIONAL 
ST.VITH 
Lustig wollen w i r sein, bei Bier und We | a| 
bei Spiel und Tanz 

am 6.2., 9. 2., 10. 2. und 
11. Februar 1964 

[ G E N F . Angesichts 
[sowjetischen Chefc 
[stellte man sich in 
[ M o s k a u auf den 
[ r ikaners Foster i 
[auf die Stillegung 
I d . h. der strateg 
IBomber abzielt . 

In seiner Ansprs 
[daran, d a ß Chrusi 
[derhol t den m ö r d e r 
[ar t iger Waf fen ang 

Die Sowje tunion 
Ihinsidhtlidi der A 
[gezeigt als die Ve r 
l e in paar Tagen ft 
[ Z e r s t ö r u n g „aller" 
[Foster nu r die Stil! 
[Maschinen verlangt 

Die V o r s d i l ä g e Fi 
[zwei ten Punkt di 
[und d r ü c k e n nad i 
Iter den Fr iedensw 
[Staaten und ih ren 
Irungen vorzunehm 
Igens gestern auf d i 
[ar t iger Waffen h i 
[h inzu, daß so aud 
[und am leichtesten 
[ Ihre St i l legung w ü 
[den W e t t r ü s t e n ei 
[be i das g e g e n w ä r t i 
[sehen den G r o ß m ä i 
[ble iben k ö n n t e . \ 
[Staaten hat auch < 
[Herabsetzung der 1 
[ k ü n d i g t . 

W i e verlautete, ] 
Fosters i n w e s t l i d 

[ ( I ta l ien , Kanada, 
[güns t i ge Aufnahm 

S T . V I T H . Un te r i 
r i ngs faßa r t i g sich 

[ d r ä n g e n d e n Publ 
•Sonntag abend (se 
I I . (Fleuster) den i 
[Dieser Jubel gal t 

^mte des Prinzer 
•auch der Sympaf 
[ P e r s ö n l i c h k e i t und 
iFleusters entgege 
[diesem Famil ienfe 
Iren a u ß e r o r d e n t l i 
•erschienen. W a r 
•einiger Kanonen t 


